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Vorwort des . Herausgebers 

Wir freuen uns, die neu gegründete Reihe der Materialhefte zur Ar-
chäologie in Basel mit einem weiteren Grabungsbericht des Alt-Kan-
tonsarchäologen, Dr. Rudolf Moosbrugger-Leu, fortsetzen zu können. 
Der scheidende Kantonsarchäologe wurde während seines letzten 
Amtsjahres für die Auswertung der Grabungen in der Chrischonakir-
che und Predigerkirche beurlaubt. Den Bericht über die Grabungen 
in der Chrischonakirche haben wir im Sommer dieses Jahres im Mate-
rialheft 1 vorgelegt. Den Untersuchungen in der Predigerkirche ist 
der vorliegende zweite Band gewidmet. 

Mit der gemeinsamen Vorlage der Ergebnisse aus den archäologischen 
Bodenuntersuchungen und der Bauforschung am aufgehenden Mauer-
werk findet in diesem Heft die kollegiale Zusammenarbeit zwischen 
Denkmalpflege und Bodenforschung - zwei zwar verwandten, aber ge-
trennten Institutionen - ihren schriftlichen Niederschlag. Dass die-
ser erfreuliche Zustand nicht nur aus spartechnischen Gründen an-
gestrebt wird, sondern auch in der Praxis am Objekt anregende 
Auswirkungen für beide Seiten zeitigt, geht unter anderem aus der 
in einzelnen Detailfragen abweichenden Interpretationen der Befunde 
durch die beteiligten Wissenschaftler hervor. - Mag sein, dass in 
diesen Fällen verschiedenartige methodische Ansätze zu unterschied-
lichen Lösungsvorschlägen führen , wie R. Moosbrugger in seinem 
Vorwort bemerkt , in jedem Fall kommt aber mit dieser Kontroverse 
eine oft verschwiegene Realität, nämlich ehrliche Zweifel an der ab-
soluten Gültigkeit wissenschaftlicher Erkenntisse zum Ausdruck. 

Losgelöst von der Diskussion um den Lettner in der Predigerkirche 
seien mir in diesem Zusammenhang einige grundsätzliche Bemerkun-
gen gestattet, Gedanken zum Problem der Objektivität und der abso-
luten Gültigkeit der Erkenntnisse einer Wissenschaft, die sich be-
müht eine exakte zu sein. Obwohl sich heute überall die Forderung 
nach einer prazisen, objektiven Dokumentation der Befunde in der 
Bestandesaufnahme und einer nachvollziehbaren Beweisführung 
durchgesetzt hat, wissen wir, dass jede Zeichnung, bedingt durch 
die subjektive Sicht des Zeichners, bei aller Bemühung um Objekti-
vität bereits eine Interpretation beinhaltet. Ferner ist allgemein be-
kannt, dass die Auswahl der Beweisstücke , die uns für unsere 
Schlussfolgerungen in der Archäologie zur Verfügung stehen, in der 
Regel recht beschrä nkt und zufällig ist. Wir werden in Anbetracht 
dieser Quellenlage täglich daran erinnert, dass die Verbindlichkeit 
unseres "logischen" Denkens stark eingeschränkt ist. Der Archäologe 
muss mit einer unbekannten Zahl an Unbekannten rechnen, die uns 
immer wieder die Grenzen unserer Möglichkeiten vor Augen führen. 
Wir müssen uns eingestehen, dass es verschiedene, oft widersprüch-
liche, jedoch nie absolut gü ltige Lösungen gibt. Ein Entscheid ist 
deshalb trotz ehrlichen Bemühungen um exakte Wissenschaftlichkeit 
immer subjektiv, d. h. letztlich von in tuitiven Empfindungen und As-
soziationen geprägt, und bleibt damit einer objektiven Ueberprüfbar-
keit entrückt. So können zwei Fachleute je nach dem Fundus an Er-
fahrungen und Kenntnissen zu verschiedenen Schlussfolgerungen ge-
lan gen. Eine kontroverse Darstellung der Erkenntnisse hilft Fehl-
schlüsse zu vermeiden und die Diskussion offen zu halten. Die For-
schungsgeschichte zeigt, dass offene Fragestellungen eine Entwick-
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Jung fördern, während zementierte Scheinwahrheiten, sogenannt 11eta-
bliertes Wissen 11 , den Fortschritt oft über lange Zeit blockieren kön-
nen. In diesem Sinne ist es eines der hauptsächlichen Anliegen un-
serer neuen Publikationsreihe - wie die beiden ersten Hefte deutlich 
machen -, Materialien und Schlussfolgerungen nachvollziehbar vorzu-
legen. Damit bleibt zumindest das methodische Vorgehen und die 
Stichhaltigkeit der Argumente überprüfbar. 

Die Publikation der beiden 10 Jahre zurückliegenden Kirchengrabun-
gen in der Chrischona- und Predigerkirche waren noch in anderer 
Beziehung lehrreich. Der Verfasser, R. Moosbrugger, ahnte, was ihn 
erwartete, als er sich 10 Jahre nach Abschluss der Grabungen an 
die Bearbeitung machte. Mit beharrlicher Hartnäckigkeit warnte der 
Kantonsarchäologe während Jahren in seinen Tätigkeitsberichten vor 
den Folgen der Dokumentationsrückstände, die infolge Personalman-
gels im laufe der Zeit bedenkliche Ausmasse angenommen hatten. Er 
hat wiederholt auf die Notwendigkeit einer sofortigen Bearbeitung 
und Publikation nach Abschluss der Grabungen hingewiesen. Es ist 
Ironie des Schicksals, dass er nun am Ende seiner Amtszeit selbst 
die Folgen dieser Fehlentwicklung tragen und die Probleme des Aus-
gräbers, der erst 10 Jahre nach Abschluss der Grabung zur Auswer-
tung kommt, am eigenen Leibe erleben musste. Wir können uns leicht 
vorstellen wie gross der Substanzverlust in all jenen Fällen sein 
muss, wo uns der Ausgräber für eine Publikation nicht mehr zur 
Verfügung steht. Archäologie bezweckt nicht nur Spurensicherung 
zum zweifelhaften Vergnügen unserer Nachfahren, mit unbewältigten 
Hinterlassenschaften in Archiven und Funddepots, sondern auch 
Freilegen von Zusammenhängen, Rekonstruktion einer Stadtentwick-
lung, zum Nutzen und zur Standortbestimmung unserer eigenen Gene-
ration, deshalb gehören Auswertung und Publikation innert nützli-
cher Frist zur verbindlichen Verpflichtung. 

Einmal mehr kam unserem Anliegen im Falle der Predigerkirche das 
Wohlwollen privater Stiftungen entgegen. So wurde die Drucklegung 
des vorliegenden Heftes von der Berta Hess-Cohn Stiftung finanziert. 
Dem Präsidenten des Stiftungsrates, Dr. Hans Batschelet, sei an die-
ser Stelle für seine grosszügige Unterstützung herzlich gedankt. 

Die Bearbeitung, insbesondere das Erstellen der Dokumentation und 
die Zeichnungsarbeiten, erfolgten mit Unterstützung der Max Geld-
ner-Stiftung und dem Fonds für lehre und Forschung. In diesem Zu-
sammenhang möchte ich den beteiligten Mitarbeitern, insbesondere 
den Zeichnern Catrin Glaser, Stefan Meier und Markus Zimmer herz-
lich für die geleistete Arbeit danken. Besonderer Dank gebührt fer-
ner Käthy Eder und Hansjörg Eichin, die für Konzept, Redaktion, 
Abschrift, Montage und Drucklegung des Heftes verantwortlich zeich-
nen. 
Schliesslich möchten sich die Mitarbeiter der Archäologischen Boden-
forschung mit der Publikation der beiden Grabungsberichte über die 
Chrischona- und Predigerkirche herzlich bei Rudolf Moosbrugger-Leu 
für die kollegiale Zusammenarbeit bedanken. 

Rolf d'Aujourd'hui 

Kantonsarchäologe 
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Dankadresse 

In der Erinnerung 
Ausgrabung in der 
willkürlich mit der 

verbindet sich die 
Predigerkirche un-
Persönlichkeit Mar-

tin Stauffers. Mit sicherer Hand lenkte 
er das ganze, hochkomplizierte Restau-
rationsunternehmen und zwar so, dass 
jeder Beteiligte sich als integralen 
Teil des Ganzen wahrnahm. Hinter M. 
Stau ff er stand das Architekturbüro 
Beck und Bauer, welches das Unter-
nehmen zwar wohl vorbereitet und ge-
plant hatte, sich darüber hinaus aber 
jene Beweglichkeit zu bewahren ver-
stand, stets vom Befund aus di e Situa-
t ion neu zu überdenken und d amit dem 
geschichtliche n Wachstum der Prediger-
kirche gerecht zu werden. 
Hinzu kam die Zusammenarbeit mit Pe-
ter Eggenberg er, der mit den ba uge-
schichtlichen Untersuchungen des auf-
gehenden Mauerwerks betraut worden 
war. Hier ergab sich manch interes-
sante Disku ssion, welche bald diesem, 
bald jenem Befund geschichtliche Weite 
gab, indem ihn der Kunsthistoriker 
eher von d er Warte der entwickelten 
Endform betrachtet, der Archäologe da-
gegen mehr nach den verborgenen An-
fängen sucht. Namentlich bei den Fra-
gen rund um den Lettner wird der 
aufmerksame Leser dessen gewahr wer-
den. 
Den Genannten wie der Baufirma Franz 
Stocker und ihrem Bauführer Herrn 
Grass i gebührt unser ers te r Dank, 
nicht minder aber auch der chri stka-
tholisc h en Gemeinde und ihren Orga-
n en. 
Wie schon beim Ausgrabungsbericht der 
Chrischonakirche geht auch hie r wie-
der ein besonderer Dank an Fran<;:ois 
Maurer und Hansjörg Eich in. Letzterer 
zeichnete für die zweite Phase der 
Grabung verantwortlich, derwei 1 der 
Kantonsarchäologe bereits die Ausgra -
bungen in der Barfüsserkirche einzu-
leiten hatte. Die Verantwortung zur 
Bergung der Gräber hatte Bruno Kauf-
mann Dieter Hafer anvertraut. Die zu 
einem späteren Zeitpunkt durchgeführ-
ten Untersuchungen im Kreuzgangbe-
reich wurden seitens der Bodenfor-
schung von Felix Frank betreut. Hier 

wie dort wusste man die Aufgabe in 
verläs s lichen Händen. 
Es wären noch viele zu nennen, die 
das Ihre zum Gelingen beigetragen 
haben; sie sind namenlos in un sern 
Dank eingeschlossen. Welch sorgfä1 tige 
Arbeit im Sti llen geleistet wurde, dar-
über möge sich der Leser anhand der 
Zeichnungen und Pläne selber ein Ur-
teil bilden. 
Als Novum stiessen bei der Prediger-
kirche erstma l s vom Arbeitsamt zuge-
wiesene Notstandsarbeiter zur Crew der 
Bodenforschung. Ihre Arbe itskraft war 
mehr als willkommen. Viele gewannen 
im neuen Arbeitsfeld wieder festen Bo-
den und schafften den Neueinstieg ins 
Erwerbsleben. 
Etliche, die berei ts zu Ze iten der 
Hochkonjunktur von der Wirtschaft als 
Sozialfälle getragen und jetzt als erste 
von der Re zession betroffen wurden, 
konnten bei aller Geduld und Rück-
sichtnahme nicht wieder eingegliedert 
werden. 
In diesem Zusammenhang gilt es den 
Verantworltliche n vom Arb e itsamt, a l-
len voran Frau E. Roschet, herz lich z u 
danken, die bei Engpässen stets einen 
Ausweg zu finden wusste. 

Rudolf Moosbrugger-Leu 
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Teil 1 

Die archäologischen 
Bodenuntersuchungen 

Rudolf Moosbrugger - Leu 

mit einem Beitrag von 
Beatrice Schärli 
über die Münzfunde 
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I. Forschungsstand 

1. Zur Baugeschichte 

Die Baugeschichte der Predigerkirche 
wird in den "Kunstdenkmälern der 
Schweiz" durch Fran~ois Maurer einge-
hend behandelt 1, sodass hier auf eine 
wiederholende Darstellung verzichtet 
werden kann. Es seien lediglich die 
wichtigsten Daten kurz aufgegriffen: 

1233 werden die Dominikaner durch Bi-
schof Heinrich von Thun nach Basel 
gerufen, welches damals nach dem Bau 
der Brücke von 1225 einen grossen 
Aufschwung nahm. 
Zu ihrer Niederlassung wurde den Do-
minikanern ein Garten vor dem Kreuz-
t or zur Verfügung ges t ellt. Das Kreuz-
tor, später dann auch St.Johann-
Schwibbogen genannt, stand auf der 
Höhe des Seidenhofes, dort wo der Blu-
menra in von der Schifflände her kom-
mend die Kante der Niederterrasse ge-
winnt. Der Petersgraben erinnert noch 
heute an den Verlauf der alten Stadt-
mauer. 
Wahrscheinlich standen schon damals 
längs dieser wichtigen Ausfallstrasse, 
die rheinabwärts ins Elsass führte, 
ers t e Häuserreihen (Totentanz), aus 
denen dann im Verlaufe des 13./14. 
Jahrhunderts die St.Johanns-Vorstadt 
hervorging. 
Schon 1236 hören wir bereits von einer 
Kirche, in der die Gläubigen zusam-
mens t römten. Wie die Ablässe von 1237 
und 1243 / 44 andeuteten , zog sich aber 
der Bau mit etlichen Unterbrüchen 
über Jahre hin. Die beiden Ablässe 
von 1249 und 1251, die ausdrücklich 
für den Bau bestimmt waren, sind wohl 
als letzte Anstrengungen zur Vollen-
dung des Unternehmens zu verstehen. 
Bereits 1261 wird das Fundament zu 
einem neuen Chor gelegt. Schon 1264 
konnte der Basler Weihbischof Dietrich 
von Wierland zwei Seitenkapellen mit 
ihren Altären - die nördliche zu Ehren 

Ma u re r F . 1966,206 und 212. 

des Täufe rs, d ie s üd l i che z u Ehre n Jo-
hanne s Evangelista - e in segn e n. 1269 
weihte Albertus Magnu s d ie 11mit g ros -
sem Aufwand gebaute Kirche 11 und de-
ren Hochaltar dem Orde n s patron s owie 
eine Reihe von vier Altären, welche 
späteren Nachrichten zufolg e wahr-
scheinlich in den Kape ll e n de s Le tt-
ners standen 2 • Im Ve rl a u fe d e r er s ten 
Hälfte des 14 .Jahrhunderts e rw e i te r te 
sich der Kapellenkran z ; za hlre iche Ni-
schen in der Nord- un d Südw a nd d es 
Langhauses zeugen d a v on . 
Nach dem eingehenden Bericht des Bas-
ler Dominikaners Feli x Fa bri (1 488) blieb 
beim grossen Erdb eben v on 1356 l ed i g -
lich der Chor ver s chont. De r Ch r oni st 
schildert eindrücklich, dass sog a r d es-
sen 11Dach über dem Ge fü ge d e r Bogen 
stehen blieb 11 , währen d 11 d a s Uebrige 11 

- womit dann eigentlich nur noch da s 
Langhaus gemeint sein kann ein-
stürzte 3 • 
Fran~ois Maurer wagt s i c h noch e in e n 
Schritt weiter vor, indem er vermut et, 
dass auch die östliche Langhauspart ie 
mit dem Lettner 11weitgehend unversehrt 
geblieben sei 11 4 • Es wird eine rei zvolle 
Aufgabe sein, an Hand der archäolog i -
schen Boden- und Wa ndun t ersuchung e n 
darzulegen, wie nahe e r mit seinen 
Vermutungen an di e Sachlage he r -
ankommt, und wo es s ie zu differen-
zieren gilt. 
Mit dem Bau des auf der Südwand zwi-
schen Chor und Langhau s kühn aufge-
setzten Glockenträgers, für den Meister 
Johannes Cun, der auch an der Pfarr-
kirche zu Ulm arbeitete, 1423 seinen 
Lohn empfangen hatte, findet die Wie-
derinstandstellung ihren krönenden Ab -
schluss. 

2 Ma u rer F. 1966 , 214. Beim 1273 erwähnten "campanile" 
dü rfte es s ic h u m einen Dachreiter gehandelt haben . 

3 Wackernagel W. 1856 , 238. 

4 Ma urer F . 1966,214 . 
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Die weitere Baugeschichte war dann 
nur noch ein Ausbessern oder Zer-
stören, dessen negative Auswirkungen 
uns fortan auf Schritt und Tritt be-
gleiten - das heisst, eher verfolgen -
werden, so dass wir uns hier eine 
Darstellung dieses Leidensweges erspa-
ren wollen. 
Es sei gestattet, in diese Baugeschich-
te noch ein anekdotisches Detail einzu-
flechten, das sich unscheinbar aus-
nimmt, aber doch dazu geeignet ist, ein 
Schlaglicht auf die Bruderschaft der 
Dominikaner und das 13.Jahrhundert zu 
werfen: 
So sagte der Lesemeister Lütold für 
den S.August 1263 eine Sonnenfinster-
nis, ein anderer Bruder für den 23. 
November 1276 eine Mondfinsternis vor-
aus. Herr Professor P. Wild vom Astro-
nomischen Institut der Universität Bern 
äussert sich zu unserer Anfrage in 
seinem Schreiben vom 20.September 1982 
wie folgt: 
"Die Sonnenfinsternis vom 5.August 
1263 war ringförmig in einem 250-300 
Kilometer breiten Streifen durch Skan-
dinavien - Osteuropa ( ... ) - Bosporus 
- Kleinasien - Syrien - ( ... ) In Mit-
teleuropa war sie partiell; 1n Basel 
dauerte sie von lh 29m 4h 08m 
nachmittags (wahre Ortszeit = Sonnen-
uhrzeit); um 2h 52m waren 82% des 
Sonnenscheibendurchmessers vom Mond 
bedeckt. 
Die Mondfinsternis vom 23 .November 
1276 war total von lh 46m - 3h 24m 
morgens (wahre Basler Ortszeit); die 
partielle Phase begann um Oh 43m und 
endete um 4h 27m. 11 

lch danke Herrn P. Wild für seine mi-
nuziöse Auskunft. Er wirft in seinem 
Schreiben die interessante Frage auf, 
ob vielleicht König Alfons X. (1252-
i282), "der Weise" oder auch "der 
Astronom" genannt, der sich gerade in 
jenen Jahrzehnten bemühte, die fehler-
haften Toledischen Tafeln zu überar-
beiten, den Orden der Dominikaner zu 
einer möglichst weitgespannten Beob-
achtungskampagne beigezogen oder be-
auftragt haben könnte. Womit sich 
wieder neue Gesichtspunkte ergäben. 
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2. Ausgangslage 

Wie das Münster sta nd a uch di e Pre di -
gerkirche nach d e r Resta ura ti on d e s 
19.Jahrhunderts bi s an di e Kn öchel im 
eigenen Schutt. Man h atte damal s den 
ganzen anfallenden Bauschutt in sc h ö-
ner Regelmässigkeit üb er den Ki rc h en -
boden ausgebreitet und alles mit einem 
neuen Bodenbelag ü berzogen . Damit 
wurde nicht nur das Raumerlebnis ver-
fälscht, indem das Ki rc h en innere nun 
viel gedrungen er erschien , sondern es 
verschwanden auch die achteckigen 
P feil erbasen bis nahez u an den bekrö-
nenden Zierstab im Boden, auf denen 
für das Auge das ganze Gewicht der 
Pfeiler, der Mittelschiffwände und des 
Daches lastet.Für den Besucher sah es 
so aus, als versänke die Kirche i m Bo-
den, deshalb der obige Vergleich mi t 
den Knöcheln (Abb .1). 
Schon in der Planung s phase zur Re-
stauration von 1975 wurde desh alb die 
Archäologische Bodenforschung zur Ab-
klärung des alten Gehniveaus beigezo-
gen, um den Umfang der a n fallenden 
Schuttmasse abzuschätzen 5 • Um Anhalts -
punkte über Langhau s und Chor zu 
gewinnen, wurde dar.ial s der Sondier-
schnitt im Bereich des Lettners l ängs 
der Nordfassade angeleg t . Der B fund 
liess zwar e r kenn en, da ss der Ki rchen-
boden beim Lettner um eine Stufe an-
stieg, dämpfte aber die Erwartungen 
für die archäologische Bauunter s u -
chung sehr; denn es zeigte sich, d as s 
im 19.Jahrhundert mit der Spitzh a cke 
recht grob dreingefahren worden war . 
Nicht b e sser bot sich das Gesamtbild 
dar, denn vom Wes tei n gang b i s zum 
Chorscheitel zog ein breiter, sich stel-
lenweise z u Kamm ern wei tender Hei zka-
nal. Zudem zweig t en vom Hauptkanal 
Seitenkanäle ab u n d zerschnitten das 
ganze Untersuchungsgelände in einzel-
ne Felder (Abb.2). Mit andern Worten: 
Nirgends bot sich die Möglichkei t, 

5 Ba s ler Zeitschrift fü r Geschichte und Altertum s kunde ( BZ) 
65 ,1 965 , 21 und Abb . 2 . Di e Un tersuchungen l e itete damal s F. 
Maurer . Dokumentat ion 1965/ 22 . 
BZ 70,1970,243 un d Ta fe l 2 . Doku menta t ion 1969/20. 
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Abb.l. Schematische Darstellung der BodenaufschUttung anlässlich der Restauration des 19.Jahrhunderts bei den Pfeilern 21 
und 14, - Aufnahmen M.Rudin und W.Geiger. - Massstab 1:25. 
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Abb.2. Uebersichts- und Störungsplan. - Reinzeichnung: C.Glaser. - Massstab 1:400. 

einen durchgehenden Längs- oder 
Querschnitt anzulegen . Dies wirkte sich 
im besondern erschwerend auf die Be-
urteilung der Zusammengehörigkeit der 
verschiedenen Tonplattenböden aus, was 
deshalb misslich ist,da stellenweise in 
rascher Abfolge drei bis vier Tonplat-
tenböden übereinander lagen, die einen 
interessanten Einblick in die relative 
Chronologie der verschiedenen Platten-
formen erbringt, es aber nicht erlaubt, 
sie schlüssig mit den verschiedenen 
Bauphasen zu verbinden und damit zu 
einer absoluten Chronologie zu gelan-
gen. 

Ferner war bekannt, dass die drei öst-
lichen Pfeilerpaare wegen ihrer Salz-
schäden auch die Predigerkirche 
diente wie die Barfüsserkirche vor-
übergehend als Salzmagazin durch 
Granitkopien ausgewechselt worden wa-
ren. Entsprechend hatte man in ihrem 
Bereich mit etwelchen Fundationen für 
die Stützkonstruktionen zu rechnen. 
Diese bestanden wie sich später 
zeigte - aus gewaltigen Betonklötzen, 
die in Form von Kreuzarmen von den 
Pfeilern abgingen und damit die letz-
ten archäologischen Felder nochmals 
zergliederten. Es war ein mühsames 
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Unterfangen, mit dem Abbruchhammer 
die letzten Baureste aus der Betonum-
klammerung z u lösen . Ku rz , die Predi-
g erkirc he bot sich al s a rchäologi s ches 
Puzzl e dar, bei dem weit mehr als die 
Hälfte d e r verbindenden Zwischenstücke 
fehlte . Wen n trotzde m n och hinlän g lich 
zufriedenstellende Erg ebnisse zusam-
mengestückelt werden konnten, dann aus 
zwei Gründen: Einmal mehr durften wir 
bei der Beurteilung der wichtigs ten 
Scharnierstellen auf die kritische Mit-
hilfe von Franc;:ois Maure r zählen. Die s 
kam namentlich dem Grabungstechniker 
Hansjörg Eichin zu g ute, de r in d e r 
Schlussetappe die volle Verantwortung 
zu tragen hatte, da der Kantonsarchäo-
loge bereits mit den Ausgrabungen in 
der Barfüsserkirche voll engagiert 
war. Ihrem Einsatz ist es namentlich 
zu verdanken, wenn aus geringen 
Ueberresten doch noch ein kl a re r 
Grundriss des ält'eren Chores he r au sg e-
arbeitet werden konnte , was fü r die 
Aufschlüsselung der ganzen Ba ug e-
schichte von entscheidender Bedeutung 
werden sollte. Zum andern fanden hier 
- anders als bei der Chrischonakirche 
- unsere Bedenken endlich Gehör, dass 
es weniger als eine halbe Sache sei, 
wenn die archäologischen Bodenunter-
suchungen nicht durch entsprechende 
denkma lpflegerische Bauuntersuchungen 
begleitet würden. Für die Predigerkir-
che wurde, wenn auch reichlich spät, 
das Büro für mittelalterliche Bauun-
tersuchungen von Werner Stöckli in 
Moudon damit beauftragt. Die Untersu-
chungen lagen zur Hauptsache in den 
Händen von Herrn Dr. P. Eggenb e rger. 
Ich danke diesen Koll egen für die 
fr uchtbare Zusammenarbeit und d i e Er-
laubnis, bei der Auswertung de s Gra -
bu n g sbefundes, dort wo e s n ötig wa r, 
a uch ih r e Beobachtu ngen i n die Dar-
stellung miteinbeziehen zu dürfen, um 
z u einer klaren Raumvor s tellung 
durchzustossen. Di e Stellen , wo wir den 
Bericht Stöckli-Eggenberger heranzie-
hen, werden entsprechend bezeichnet 
sein. Um dem Bericht über die Bauun-
tersuchungen nicht vorzugreifen, wer-
den wir von dies e m kolleg i a len Aner-
bieten nur sparsam Gebra uch ma chen. 
An diesen Querverweis knüpft s ich 
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auch der Dank a n d en a mt i ere n d en 
Denkmalpfleger Alfred Wy ss für die 
Möglich k e it zu r Ei n s i c h tn a h me i n d ie 
Aktenun te r l a gen . 
Fas s en wir zu s a mmen : Wi e d e r Stö-
run g splan ze i g t, st e h e n u n s nu r Beob-
achtung en i n d e r Ra n dzo n e zur Ve r fü -
gung, und es entfa ll e n säm tli c he An -
h a ltspunkte un d n a me ntlic h d i v er-
bindenden El eme n t e i m Ki rch eni n n e rn . 
Dieser Umstand ersc h we rt di e A u swer-
t ung de s Be fund es u nd se in e De u t ung . 
E s e mp f i e hlt s i c h de s h a l b , Beobach -
tung e n un d In t erp r etat ion 1n g e s on d e r -
t e n Kapit e ln d a r z u s t el l e n. Um d e m Le-
s e r den Nachvoll zu g z u e rleicht e rn , 
findet er die Blickwinke l z u d e n e i n-
zelnen Beobachtung e n auf Faltpla n A 
eingetragen sowi e e in e durc h ge h ende 
Numeri e rung der Bl endp fe i le r und Ar-
kadenpfeiler. 



II. Befund und Rekonstruktion der 
mittelalterlichen Bauphasen 

1. Bau I: Von der Behelfs -
kirche zum 
Kirchenbau 

ältesten 

Beobachtungen zur Ostpartie 

Die Blickwinkel zu den folgenden Beob-
achtungen finden sich auf Faltplan A 
eingetragen. 

Beobachtung zu Abbildung 3 6 : Bei Me-
ter 36, 5 zeichnete sich im Fundament 
der Nordfassade eine deutliche Zäsur 
ab. Die östliche Partie (1) besteht aus 
einem Gussmauerwerk mit schräg ge-
stellten, teils fischgratartig angeord-
neten Kieseln. Die Fundamentgrube war 
gleichzeitig auch seine Schalgrube. 
Dies zeigt sich sehr deutlich in der 

f 

gegen Westen hin ao!:>chli c!:>!:> cnden Wan-
ge ( 1'), die von der Soh Le in einem 
Rund in die Senkrechte übergeht. Der 
westlich angebaute Fundamen tzug ( 2) 
besteht zur Hauptsache immer noch aus 
Kieseln, weist dazwischen aber Bänder 
und Lager von Bruchsteinen auf. Erst 
in der Uebergangszone zum aufgehen-
den Mauerwerk findet sich e in einheit-
lich durchgehendes Lager aus grösse-
ren Bruchsteinen. 

6 Tagebuchsk izze 1978/48 , 3 un d Photos 193 und 202 . 

----------·-----· 

Abb . 3, Fundament der Nordmauer des Langhauses bei Meter 36,S auf der Aussense!te (vergleiche Abb ,58 ) . - Um zeichnung : 
St. Meier. 
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Beobachtung z u Abbildun g 4 7 : Auf der 
Innenseite zeich nete sic h der Wechsel 
im Fundamentwerk noch de u tlic h er ab. 
Die fischg rätig geschuppte Anordnung 
der Ki ese l war hier im öst lic h e n Fun-
damentzug noch a u sgeprägter (1) a l s 
a uf d er Au sse n se ite. Zudem endigte er 
in e in er stei l schrägen Wange ( 1' ), wo-
durch sic h e in markanter Erdzwicke l 
z u dem nach Westen hin anschliessen-
den Fundament zug (2) hera u sbildete, 
dessen Wan ge mit a u ffällig grossen 
Bru chsteinen sch loss . 
Der Wech sel zeic hnete s i ch aber nicht 
nur im Ste inwerk deutlich ab, sondern 
auch in einer leichten Abweichung in 
der Flucht. An d er Berührungsstelle 
s prang der we s tlich e Mauerzug (2 ) um 
gut eine Handbreite nach Norden aus, 
wa s auf Abbildung 3 deutlich ablesbar 

7 Tagebuc h skizze 1975/33 ,1 36 . 

ist. Auf der Inn enseite bildeten d1e 
Wangen der beiden Mauerabschnitte 
h ingegen eine Gerade, und z ud em bot 
sich d er westlich e Mauerzug auf der 
Inn e n seit e mit se in e m Bruchstein -Mau-
erwer k ga n z anders dar a l s a uf der 
Au ssen seite . Auf d e n ersten Bli ck e in 
absolu t v erwirrli c h er Befund . 

\ Yi, I /1tß //-/,,, 1'//' / , , /, 
, , / 

L!,1.LL~~".!..:,_=:........:.-~ :'=-.----- - ---
/ 

Abb .L. . Fundament der Nordmauer des Langhauses bei Meter 
36 , 5 auf der Innen se ite. - Aufnahme : H. E1ch 1n; Umzeichnung: 
St. Meier. 

·-.-,, 
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Abb .5. Aussenseite der Nordma ue r mit Fu nda ment zu Strebepfeiler 7 , - Umzeichn ung : St.Meier. 
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Beobachtung zu Abbildung 5 8 : Das 
Fundament(2) des Widerlagers 7 is t a n 
den östlichen Kiesel-Fundamentzug ( 1 ) 
angelegt. Es hebt sich nicht nur durch 
eine Fuge ab, sondern ebenso durch 
sein Bruchstein-Fundament. Erst in den 
oberen Lagen der Uebe r gangszone zum 
aufgehenden Mauerwerk (3) bindet es 
in die Fassade ein. 

8 1978/ 48, Photo 198 . 

- 1. ....... - (" -_ . 
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- --- - -

Beob ach t un g zu Abbi l dung 6 9 : Sie 
deck t s ich wiederu m mit dem Befu nd 
au f der In nen sei t e, wo der Socke l (3) 
des Blendpfeilers 7 a u f e in e n d e m Ki e-
sel - Fundament zug ( 1 ) vorg elagert e n 
Mauerklot z (2) a bg es t e llt i s t , d e r z ude m 
durch eine an s chliessend e St e in setzung 
(4) chorwärt s a u sgewe i tet wird . lm 
Hinterg rund d as Qu e r mä u erl ein ( l ') bei 
Meter 29 un d rech ts e in e r der Beton -
r i egel (5) zu m Au s wechselgerü st fü r 
Pfeiler 17. 

9 1975/33 , Photo 136 . 

Abb .6 . Innense i te der Nordmauer mit Fundamen t zu Bl end p fe iler 7 . - Umzeichn ung : St. Meier . 
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Beobachtung zu Abbildung 7 I O : Beim 
Widerlager 8 wiederholt sich der g lei -
c h e Befund wie beim Widerlager 7. 

10 1978/ 48 , Photo 204. 

11 1975/33 , Photo 124 . 

Beobachtung zu Abbildung 8 11 : Auf 
der Innenseit e wirkt der vorgeblendete 
Fundamen tklotz zu Blendpfeiler 8 et was 
gedrun gener als bei 7 . Zudem erscheint 
hier di e ansch li essende Steinsetzung (4 
wie Ab b. 6,4) nur am Rande . 

1 --··1-
'. 

. •/,:L&:L-l~~ t 
' .\ 

. ' ' 
, . ·/,'«'.:.,.~/.~•,.,'.·?/ . 27::b· ..... •·• ... .. 

,l 

Abb . 7. Aussenseite der Nordmauer mit Fundament zu Strebepfeiler 8 . - Umzeichnung: St.Meier . 

Abb .8 . 1 nnenseite der Nordmauer mit Fundament zu Blendpfeiler 8. - Umzeichnung: St. Meier. 

20 



Beobachtung zu den Abbildungen 9-12 12 : 
Ein anderes Bild bietet sich beim 
Kreuzstrebepfeiler 9, der die nordöstli-
che Ecke der nördlichen Chorkapelle 
versteift. Im Gegensatz zu den Wider-
lagern 7 und 8 steht der Eckstrebe-
pfeiler 9 zur Hälfte auf einem nach 
Norden hin ausgreifenden Kieselfunda-
ment (Abb.11,1'); nur der äusserste 
Teil ruht auf einem angefügten Bruch-
stein-Fundament (2) .Bemerkenswert ist, 
dass das vorkragende Kieselfundament 
( 1') durch eine Fuge vom Kiesel-
Fundamentzug (1) der Nordfassade ab-
gesetzt ist 13 • 

12 Abbildung 9: 1978/ 48, Grund r issaufnahmen G2, G3 , G4 . 
Abbildung 10: 1978/ 48, Ansicht P4. 
Abbildung II: 1978/ 48, Photo 205. 
Abbildung 12: 1978/48, Photo 210. 

13 1978/ 48, Photo 206 . 

PFEILER 19 

Der nach Osten abgehende Eckstrebe-
pfeiler steht hingegen in seiner gan-
zen Tiefe a uf einem Kieselfundament 
(Abb .12, 1'), das gegen Osten hin ab-
bricht, auf jeden Fall nicht in eine 
von der Sohle aufschwingende echte 
Abschlusswange übergeht. In den tie-
feren Schichten läuft dieses Kiesel-
fundament versteckt in den Bruchstein-
Fundamentklotz des nördlichen Strebe-
pfeilers (2) ein. 
Auch unter der östlichen Abschluss-
mauer der nördlichen Seitenkapelle 
(Abb.10) taucht in den Randzonen ein 
Kieselfundament (1) auf. 

/\ 
ABB. 11 

FUGE IM 

Kl~S-EL-- - L~:::::..:::t~ 
FUNOAMENT 

0 
N 

OST -ABSCHLUSS DER NÖRDLICHEN SEITENKAPELLE 
NORD ABB. 12 > 

ECKPFEILER 9 

• . • • . 0 

'• ~. . 2 
-...l..._ 

ABB.10 
V 

Abb .9. Grundriss des nördlichen Chorabschlusses im Bereich der Eckpfeiler 9/ 19. - Aufnahme : H.Eichin und J. Trueb; Um -
zeichnung: C.Glaser. - Massstab 1 :SO . 
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ECKPFEILER 9 

Abb . 10 . Fundamentzone im Bereich von Eckpfeiler 9 von Osten her gesehen. - Aufnahme : J.Trueb; Umzeichnung: St.Meier. -
Massstab 1 :25. 

\ 

Abb . 11. Fundamentzone im Bereich von Eckpfeiler 9 von Westen her gesehen. - Umzeichnung: St.Meier. 
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Beobachtung zu Abbildung 13 14 : Durch 
den Einbau einer Heizzentrale war im 
Chor die archäologische Substanz bis 
auf wenige Elemente in der Randzone 
abgetragen. Bei Abbildung 13 blicken 
wir von Süden her au f die eingezogene 
nördliche Ecke (3, Blendpfeiler 19) des 
heutigen Chores. Von Norden heranlau-
fend, wird hier ein Kiesel-Fundament-
zug (1) auf beiden Seiten von jünge-
rem Bruchstein-Ma uerwerk umklammert, 
auf der Westseite durch das Fundament 

14 1975/33 , Photo 176 . 

Abb .1 2 . Fundament zon e im Be r eic h 
von Eckp feiler 9 von Nor d e n her g e-
sehe n . - Umzeich nung : St.M eier. 

(2) zu Blendpfeiler 19 und auf der 
Ostseite durch das Fundament der 
Nordmauer des gotischen Polygonalcho-
res (2'). Das Kieselfundament ( 1) ist 
bis auf die Flucht des jüngeren Chor-
fundamentes abgebrochen. 
Nebenbei sei erwähnt, dass unter dem 
Kieselfundament, das unmittelbar auf 
dem gewachsenen Kies aufruht, eine 
Schicht mit sehr viel Eisenschlacke 
durchzog, die wir nicht näher zu deu-
ten vermögen. 
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Ab b .1 3. Fundamentzon e im Bereich von Blen dpfeiler 19 von Süden her gesehen. - Umzeichnung: St ,Meier. 
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Beobachtung z u Abbildung 11;. 15
: Un-

mittelbar vor dem östlichen Gewö lb e-
dienst 20(3) bricht d er F un da me ntzug 
der Nordwand des Po l ygonalchores stei l 
ab (2 ) ,an die ser Ste ll e greift da s dar-
über lieg ende aufgehende Ma u e rw er k 
(2') in die Fundament zone e in 16 • Un-
mittelbar da vor steht noch ein zucker-
stockförmiger Fundamentkegel ( 1) an . 
Es handelt sich um den letzten Rest 
ei ne s weggebrochenen Kiesel-Fundam ent -
z uge s . 

15 1975/33 , Photo l 7l. . 

16 Dokumentation P . Eggenberger, Photo 1. 
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Beobachtung z u Abb ildung 15 17 : l m 
Grundri ss klar fas sba r - s i e he Fa 11 -
plan B mit d e r ste ing e r ec ht cn Aufnäh -
me - sind zwei Stollenreste ei ne s v o n 
Nord nach Süd v erla u fe nd en Ki ese l -
Fundam e n tzuges ( 1) . Sie I iegen jewei I s 
im Zwick e l der drei Lü f tun gsschächt 
der grosse n Heizkammer . Ein durchge-
hend er Ki esel-F und amentzug ( l') l ieg t 
unmittelbar vor dem F un dament der 
Chor- Südmauer . An diesem Fundam e nt -
zu g lässt sich folgende Eige n tüm I ich -
keit ablesen : Während seine Nordw a n ge 
du rch eine eingegossene Kieselrei h e 
begrenzt wird, endet dieselbe bei der 
Südwange a uf d er Hö he von Me t e r 
14,60 (bei l"). Von hi er a n ostwärt s 
greift d as Gus s we rk zwar sc hon ba l d 
abbrechend gege n Süden hin leic ht 
a u s . 

17 1978/33 . Steingerec ht e Aufn ah me Gr undl> lall 16 . 
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Abb . ll.. Fundament zu m Blen dpfeilerchen 20 von Westen her gesehen. - Umzeichnung: St.Meier . 
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Beobachtung zu Abbildung 16 18
: De r 

Fu ndamentk l otz (2) zu Blendp fe iler 29 , 
d er d i e e i ngezog en Südost-Eck e des 
Chore s markiert, greift über e inen 
schmalen, westwärts strei c h enden Kie-
sel-Fundamentzug (1') h in weg u nd 
verdeckt gleichzeitig grosse Teile des 
q uerl iegenden K iese l -Fundamen tri egels 

18 1975/ 33, Photo 179 und Tagebuchskizzen 5 . 198 und 199. 

Abb .15 . Grundriss des Chor-
polygons mit steingerechter 
Aufnahme der Reste der älte-
r en Choranlage . - Aufnahme: 
H. Eichi n ; Umzeic h nung :M . Zim-
mer . 

( 1 ), de r gegen Süden hin i n eine r a u f-
schwi ngenden Wange endet , also in 
eine nicht sauber ausgehobene Funda-
mentgrube hineingearbeitet is t , wie di es 
nun schon meh r fach beobachtet werden 
konnte. Ein anschliessende s Kieselfun-
dament (1") greift die Flucht dann 
wieder auf. Im Vo r dergrund die Nord-
westecke des südlichen Seitenaltar-
fundamentes (3 ) . 

·- X.:... 
-~-

-1 . 
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Abb.16. Fundamentzone im Bereich von Blendpfeiler 29. - Um ze i c hnung : St.M eier . 
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Beobachtung z u Abbildun g 17 19 : Das 
Fundament (2) von Blendpfeiler 38 ist 
wiederum deutlich an das Kies elfunda-
ment der Südwand ( 1) a ngelehnt. Erst 
im Aufgehenden bindet der Blendpfeiler 
in die Wand ein (2'). ln dieser Zone 
wech selt das Kiesel- zum Bruchstein-
Mauerwerk. 

Damit wenden wir un s den wenigen er-
h a lten en Binnenelementen zu. 

19 1975/33, Photo 180 . 

20 1975/33 , Photo 11 9. 

Beobachtung z u Abbildung 18 zo : Das 
Fundament (2) z u Chorpfe iler 18 s itzt 
rittlings auf e in em sc hmalen nach We-
sten streichenden Kiesel - Fundamentzug 
(1) auf. Hierzu gilt zu bemerken, dass 
dieser Befund mühsam von d en Beton-
klötzen für die St üt zkon struktion zur 
Auswechslung von Pfeiler 18 befreit 
und herausgearbeitet werden mu ss te. 
Nicht auszumachen war ferner, ob s i ch 
in diesem Bereich der schmale Ki esel-
Fundamentzug zu e inem P feile rfunda-
ment weitete,oder ob er schmal durch -
lief. 
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Abb.17 . Innenseite der SUdmauer mit Fundament zu Blendpfeiler 38 , - Umze ichnung: St.Meier. 
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Abb. ! 8 . Fundamentbereich bei Chorpfeiler 18 . - Umzeichnung : St. Meier . 
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Beobachtung zu Abbildung 19 21 : Auf 
den ersten Blick sah es so a u s, als ob 
der schmale Kiesel -Fundamen tzug ( 1') , 
der unter dem Pfeilerfundament 18 
(Abb.1 8) durchzog, als jüngstes El e-
ment ü ber das querstreichende Kiese l -
fund ament ( l ) und den Fundamentsockel 
(2) von Pfeiler 17 hinweglaufe. Der 

21 1975/33 , Photos 120 und 11 4 . 

Abbau d es überlagernden Verspan-
nungskeiles (3), der sich durch eine 
feine Schmutzspur vom Kieselfundament 
( 1') abhob, machte aber deutlich, dass 
die Sandstein-Schwelle ( l") noch ein 
gutes Stück gegen Süden reichte und 
dort nah t los in den schma len Funda-
mentzug d es Längsmäuerchens ( l ' ) ein-
band 22 • 

22 Abbaubefund 1975/33 , Photos 114a und b. 
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Abb .19. Fundamentbe reic h bei Chorpfeiler 17. - Umzeichnung: St , Meier . 
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Abb . 20 . Fundamentzüge bei Blendpfe il e r 7. - Umzeichnung: St. Meier. 

23 Beobachtung z u Abbildung 20 : Da s 
sc hm a l e Quermäuerchen ( 1' ) etwas 
östlich der Pfeiler 7 und 17 gelegen -
band nicht in den K i ese l-Funda me nt zu g 
der nördlichen Lan g hau s-Mauer (l ) e in. 
Es e nd ete in e in er rund aufsteigenden 
Abschlu sswange, war in den tief ren 
Lag e n durch einen Erdkeil deutlich 
a bg ese tzt und sc hloss nur mit den 
obe ren Kiesellagern an den Fas sa d e n-
Fundamentzug an. Abbildung 6 ze igt 
d i e Situation von Süd weste n her. 

Beob achtun g z u Abbildung 2 1 24 : Der 
Situ a tion nach hand e lte es sich um 
das Pe ndant zur ob i ge n Beobachtung 
(Abb . LO ). Di e Au sga ng s lage war hier 
abe r i n s ofern noch ungünstiger, als e s 
ni c ht nur di e Be t onklöt ze zu entfernen 
gal t, s ondern auch Gerüste zur Uebe r-
wachung des Triumphbog e ns und der 
d n sc h I iessenden Ge wölbe sta nden. 
De r sc hmal e, län gs v e rl a ufend e Kiese l -
Fundamentzug ( 1 ') glitt e indeuti g üb er 
die Qu erma uer ( 1) hinw eg . Es konnte 
in diesem Ab sc hnitt j edoc h ni c ht me hr 
abgeklärt werden, ob es sic h bei d e r 
Län gs mau e r (durch ges tri c helte Lini e 3 

23 

2l 

28 

1975/33 . Photo 123 . 

1975/33 , Photo 160 . 

a ng e deutet) t atsäc hli c h um d e n Funda -
ment zu g (Abb . 20 , l' ) h a nd e l Le oder um 
eine Jün gere Aufm a u erun g wi e a uf der 
Nord se ite im Bereich d e r Sa nd s t e in -
Sch welle (Abb.1 9 , 3) . Durch den Zeme nt -
verput z (4) d er He i z u ngskammer war 
auf b e id e n Se it e n der Be fun d an der 
St irne der Mä u e rch e n d e rart beei n -
t rächtigt, d ass ihre Z u ge h ör i gk it z u 
ei n und demselben durchgehenden Fun -
d a me nt z u g nur noch vermutet, aber 
nicht mehr mit Sicherheit na c h gewiesen 
werd e n konnte 25 • Es wa r ledigli c h 
noch zu beobachten, da ss da s Funda -
ment ( 2) v on P f e il er 27 s i ch d e utLi c h 
durch e ine Sc hmut zfu ge vom Qu e rmäu-
erc h e n (1) abset zte. 

25 Nac h d e r sorg fä I t ige n Entfernu ng des Verpu t zes konnten 
au f der St irnseite der Que rm a uer noc h ei ni ge Nega tivabdrücke 
von Kiesel n fes t ges te llt werd e n , die a uf e in e n Abbruch des 
verb in de n den Mittelstücke s zwi sc h e n den Pfei le rn 27 und 17 
hi ndeuten. 1975/33 , Photo 178 . 



Abb . 21. Fundamentbereich bei Chorpfeiler 27 . - Umzeichnung : St .Meier. 

Beob achtung zu d en Ab bildungen 22 
und 23 26 : Absolut losgelöst vom ga n-
zen Mauergefüge lagen westlich zwi-
schen den Pfei l ern 16-17 und 26-27 
zwei rechteckige Mörtelfladen unmit tel-
bar a uf dem gewachsenen Kies auf. 
Ueber beide zog ein Bruchstein - Mäue r -
chen (3) h inweg, das i m Berei ch der 
nördlichen Mörtelflade gegen Osten zu 
Pfeiler 17 abwinkelte (3 ' ). Bei Abbil -
dung 22 kommt link s gerade noch das 
Fundament (2) von Pfeiler 26 ins Bild; 
die ser hat aber mit dem a n geschn itte-
nen Them a nichts zu t un (2). 
An der südlichen Mörtelflade liess s ich 
zweierlei beobachten : einmal, dass die 
Mörtelschicht in der Randpa rti e in 
einem runden Knick von der Hori zonta-· 
len in d i e Vertikale ( 1') überging , 
zu m andern, da ss sich in der Ra nd zo-
n e die Negativabdrücke von Bruchstei-
nen abzeichneten (1 " ) . 
Der Umstan d, dass diese beiden Ba u -
elemente mit ihrer Westbegrenzu ng un-
gefähr auf der Flucht der Ma uerfuge 
des nörd 1 ichen Fassaden fundamentes 
la ge n (Abb .3 und 4), kann a ls e in zi -
ger Hinweis für ihre Zugehörigkeit zu 
diesem Ba u geltend gemacht werde n . 

26 1975/33, Photos 141 un d 144 . 

Auswertung: Die Behelfskirche 

Die Beobachtung e n in der F und amentzo-
n e (Abb.3-23) haben zutage gebrac ht , 
- dass die Fundam ent i erun g der Predi-

gerk irche l bei Meter 36,5 (Abb. 3 
und 4), der sogenannten Nahtstelle, 
ihren Ausgang nahm; in einer ersten 
Etappe wurde das Fundament zur 
späteren Chorpartie gelegt, an wel-
ches als zwe i te Etappe (der wir uns 
später zuwend en werden) der Bau 
des Lang hause s a nschloss, 
ferner, dass di e Ostpartie durc h d en 
Anbau von Blendpfeilern un d den 
Einba u von P feilern später berei-
c hert wurde. 

Befreien wir den Grundriss von a llen 
a l s jünger erkannte n Zutaten, so läs s t 
s ich folgender Be fund h era usschäl e n: 

Chor: Die wenigen Fundamentres t e der 
zentralen Ostpart i e reichen gerade 
noch aus, um ei n en rechteck igen - na-
he zu quadratischen - Ch or ablesen z u 
l assen. Augenfälligste s El ement i st d e r 
geschlossene Fundament zu g zu se iner 
Südm a uer (Abb.15,1'), der beim Blend-
pfeiler 29 in e in e m intakten Ec kver-
band gegen Süden abwinkelt un d damit 
die Frontlini e der Triumphbogenwand 
aufzeichnet . 

29 
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Abb . 22 . Fundamentreste im Bere ic h öst I ich von Chorpfet le r 26 von Süden her ges eh e n . - Umzeichnung : St.Meter . 

Vom Fundament der Chor-Ostwand ste-
hen n och zwei Reste an, bee in träch t ig t 
d urch das Fundament des Pol ygona 1-
chores und der He i zkammer-Sc hä c h te 
(Abb . 15,1) . Der Ve rlauf d r Nordwand 
1 ä sst s i c h nur noch a ndeu tu n g swei. se 
r ekon s truieren. Den ersten Anh a lts-
punkt li e fe rt ein bei Blendpfei.ler 19 
von Norden her einziehender Kies e l-
Fundamentzug (Abb.13,1),der v om Mau-
erwerk des Eckpfeilers 19 un d d em 
Fundamentzug des Polygonal c hore s um -
klammert wird (2 und 2 '). De r Ki ese l-
Fundam e ntzug ist bis auf di e F lu cht 

'1(1 

der umklammernden Mauern abgebro-
chen, lief also ursprünglich we1ter ge-
gen Süd en und korrespondierte mit dem 
Fundamentzug der Südw es tecke des 
C hores . 
Ein l e t z ter Rest des nörd li che n Chor-
fun dam e nt es s t e h t noc h in d er Nordost -
ecke des Po lygona lchore s a n, deren Ge-
wö l bedi. e n s t, b ez i e hun gs we i se dessen 
Basis,darauf a bgestellt 1st (Abb .1 4,1) . 
Die se r n oc h a n s t e hcn d e Ma u c r s tumme 1 
ermöglicht e s , den Ver la uf der Nord -
mauer n oc h ei nig e rma sse n fes t z ul ge n . 



Abb .23 . Fundament der Mauerecke östlich von Chorpfeiler 16 von Nordwesten her gesehen. - Um zeichnung : St.Meier . 

Seitenkap ellen: Einige spärliche An -
h altspunkte deuten darauf hin, dass 
der quadratische Hauptchor von Seiten-
k ape ll en flankiert war. 
[n dieser Ri c htung we ist der Befund in 
der Fundam e n tzon e unter dem kre u zför-
migen Eckstre bepfeiler 9 (Abb.9-12). 
[n diesem Bereich kragte das Kiesel -
f und ame n t leic ht aus (Abb. 11) und war 
vom Kiesel - Fundamentzug der Nordfas -
sade durch eine Fuge getrennt, wo-
durch sich diese als j üngere Phase in -
nerhalb des Bauvorganges zu erkennen 
gab. Wichtiger ist jed och der Um -
stand, dass das a uskrag e nde Kiesel -
fundament nach Osten weiter zieht, je-
doch dann ba l d schräg abbricht 
(Abb . 9, 1' und 12 ,1' ) . Gera de dieses 
schräge Abb rec h e n läss t erken nen, 
d ass es sic h um e i ne n Au sbruch und 
ni c ht u m e in e n Fundamentabsch luss 
handelt, d e r sic h bei der Predigerk ir-
che stets durch ei n e von der Sohle he r 
run d aufsteigende Wange auszeic hn e t. 
Als weiteres [ndiz für ei n e Fortfü h-
ru ng des Kiesel-Fundamentzu ges nach 
Osten hin ka nn der Umstand gewe rte t 
werden, dass die östlic h e Strebe d es 
Eckpfeilers 9 als einzige voll a uf da s 
Kieselfundament abgeste llt i st (Abb. 
12,l'), während be i all en andern jün-

gere Fundamente a ngestückt werden 
mussten, so auch bei der Nordstrebe 
von Eckpfeiler 9 (Abb.11,2). 
Die Deta ilbeobachtung am Fundament-
zug zur Südmauer des Hauptchores 
(Abb.15,1') deckt auf, dass die Rei -
hung der Randsteine auf ihrer Nord-
wange durchläuft, auf der Südwange 
aber bei Meter 14,5 endet, und dass 
der Mörtelguss an dieser Stelle leicht 
gegen Süden hin auskragt und aus-
franst, was den Abgang einer Quer-
mauer gegen Süden hin andeutet. 
Auf der Nordseite finden wir an dieser 
Stelle den Kiesel - Mauerstummel (Abb . 
14, 1). Unmittelbar dahinter zeichnete 
sich im Fundament zum Polygonalchor 
eine markante Einflickung aus, di e 
P. Eggenberger dazu bewog, auf dieser 
Flucht den östlichen Chorabschluss an-
zunehmen 27 , dies zu einer Zeit, da 
die beiden Reststücke (Abb .15, 1) noch 
nicht z ut age gekommen waren. Ich 
möchte meinen, das s die Sc hlussfolg e-
rungen von P.Eggenberger durchaus 
berechtigt sind, allerdings mit der 
Modifizierung, dass es s ich nicht um 
die Flucht des Ostabschlusses des 
Hauptchores, sondern um 
Seitenkapellen handelt. 

27 Eggenberge r P. 1976 ,1 8 . 

jenen der 
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"Langhaus": Der Ausdruck wird nicht 
umsonst durch Anführungszeichen ein-
gerahmt. Es soll damit die Vermutung 
klar abgegrenzt werden, die mit der 
Möglichkeit spielt, dass das, was sich 
späterhin beim Endausbau als drei-
schiffiger mehrjochiger Chor präsen-
tiert, in der Frühphase als "Lang-
haus" der Behelfskirche diente. Wobei 
ich meine, dass diese Ablösung schon 
von Anfang an eingeplant war und 
zwar deswegen, weil die beiden Phasen 
zu praz1se aufeinander abgestimmt 
sind, als dass dies a ls blosse Zufäl-
ligkeit abgetan werden könnte. Es sei 
daran erinnert, dass wir bereits für 
1236 Kunde von einer Kirche haben, in 
der die Gläubigen zusammenströmten. 

Im Gegensatz zu den kräftigen Funda-
mentzügen der Aussenwände erwecken 
die schmalen Binnenmauern eher d e n 
Eindruck von Provisorien, die im Auf-
gehenden eher an leichte Fachwerk -
bauten denken lassen als an gemauerte 
Wände. Dies gilt namentlich für die 
leichte Quermauer, welche durch die 
sandsteinerne Türschwelle im nördli-
chen Seitenschiff markiert wurde und 
welche vorübergehend die Westfassade 
getragen haben muss (Abb.19,1). 
Offen bleibt die Frage, wie der drei-
schiffige Innenraum gegliedert war, 
wahrscheinlich - so lä sst der schwache 
Unterbau vermuten - am ehesten durch 
leichte Stützen in offenem Ständerbau. 
Spuren hierfür konnten wir keine er-
mitteln, da die beiden Längsmäuerchen 
später zu anderweitiger Verwendung 
umgebaut wurden. Der leichte Unterbau 
legt auch des weitern die Vermutung 
nahe, dass dieses provisorische Gottes -
haus der zutreffende Ausdruck 
scheint mir "Behelfskirche" zu sein 
sehr viel niedriger gehalten war als 
dann der Chor im Endausbau. 
Ein iges Kopfzerbrechen bereiteten die 
beiden rechteckigen Mörtelflächen zwi-
schen den Pfeilern 16-17 und 26-27 
(Abb .22 und 23), obgleich sie sich un-
schwer als letzte Spuren von Pfeiler-
fundamenten zu erkennen gaben, die 
in eine Fundamentgrube mit abgerun-
deten Kanten eingegossen waren. Die s 
liessen nicht nur die aufschwingenden 
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Randpartien erken n en, sondern auch 
die Negativ abdrücke von Bruchsteinen 
in der Randzone. 
Diese beiden P feilerfundamente h armo-
nierten, abgesehen v on ihrer seitlichen 
Flucht, in keiner Weise mit e inem der 
P feilerrhythm en. Weder zu Chor noch zu 
Langhau s ging die Rechnung auf.Sieht 
man sie h ingegen als Stützenfundamen -
te zu einem üb erdeckten Vorplatz, wi e 
ihn auch die Barfüsserkirche l bereit s 
aufwies, so stehen diese Elemente in 
gut abg e wogenem Verhältnis zur a uf-
s kizzierten Behelfskirche (Abb .24). 
Ob sich da r in El emente einer älteren 
Kirche v e rst ecken, welche die Domini-
kaner üb erna hm en, ist nicht mehr aus-
zumachen , zu vieles ist zerstört. 
Der altertümlich wirkende Rechteckchor 
würde auf jeden Fa ll eine solche Ver-
mutung nicht ausschliessen. Die Baufu-
ge in der Fundamen t zone der s üdliche n 
Seitenkapelle (Abb .16 zwischen 1 und 
l") könnte in di ese Richtung we isen. 
Die frappante Aehnlichkeit in der 
Machart deutet aber meines Erachtens 
eher auf e ine Arbeitsph a se innerhalb 
eines Bauvorhabens hin - wie s i e j a 
mehrfach sich ab zeichnete - al s auf 
e in e echte Anstückung. 
Dieser ersten dominikanischen Leutkir-
che ist auch d ie Tumba 1 (Reliquien -
grab) in d er Südwest-Ecke des "Lan g -
hauses" zu zu rechnen (Abb . 25) 28 , k a u m 
aber die Al tarklötze der Seitenal t äre. 
Diese dürften damals in den Seitenka-
pellen des Hauptchores gestanden ha-
ben. Di e Pfeiler 17, 18 und 27, 28 so-
wie die Blend- un d St re b epfeiler 7, 8 , 
9, 19, 29 und 37 , 38 sind als jüng e r e 
Einbauten und Bereicherungen d e 
vollendeten Baues 1 zu verst e h e n und 
werden entsprechend bei de r Au s wer-
tung der nächsten Beobachtungen b e-
sprochen. 

28 1975/33 , Photo 152 . Zur Si tu a tion v e r g l e ic he Ab b. 34('') . 
Zur jüngeren Tumba 11 verg l e i c h e Abb. SI und di e am Sc h l u ss 
angefügte Betrachtung . 



Abb.24. Rekonstruktionsversuch der Behelfskirche von 1236 (vergleiche dazu Abb.33 . A) . - Ent wur f : F . Ma u rer-Ku hn und 
R .Moosbrugger-Leu; Reinzeichnung: C .Glaser. 

·~ ~- ·::r.,~"' ....,,- 11;y. .. ,.._ ... .. ... ·'.'7. .... \. - . ' 

Abb . 25 . Gemauerte Tumba l bei Blendpfeiler 37 . Vergleiche dazu den Exkurs zu den Kultgräbe rn S. 75 . - Aufnahme: 
H. Eichin; Umzeichn ung: (.Glaser . - Grundriss im Masstab l :25 . 
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Beobachtungen zur Westpartie und zu 
jüngeren Ergänzungen in der Ostpartie 

Si e knüpfen bei 
im Fundament 
(Abb . 3 ) . 

d er Fuge (Meter 36,5) 
der Nordfa ssa d e a n 

B b h Abb ·zd 26 29 .· Be1· eo ac tun g z u 1 un g 
Meter 58 ze ichn ete s ich abermals ei n e 
Fuge in der Fundamentzone ab, mar-
kiert durch riesige in den Kie sel-
Funda me n tzug e in bindende Sandstein-
qua der (1) mit Längen bis zu andert-
ha l b Metern. Gegen Westen schloss sic h 
ein B ruchstein-Fundamentwerk ( 2 ) an. 

Beobachtung z u Abbildung 27 30 : Auf 
der Innenseite der Nordfassad e wink e l-
t e an dieser Stelle ein massiver Mau-
erzug gegen Süden hin ab ( 1 ' ), we l-
cher wie das Fundament der Nordfas-
sade (1) aus groben Kieseln in sa ub e-
ren, vergossenen Lagen bestand. Nach 
Westen hin schloss dann wieder das 
grobe Bruchstein-Fundament ( 2) an. 

Heob dchlun g z u Abb lldun g 28 31 : l•: in 
ähn I ic h e r IJdund ze i c hn c t e s i c h a u c h 
in d e r Südwand des Langhauses ab . 
Auch hi r wink e l te a u s d e m Ki esc l-
Fundamentzug (1) eine Qu ermau er (l ' ) 
ab, die hi e r wi e a uf d e r Gegense it e z u 
e in em Pf ilerfundam en t (l") nach Osten 
hin a u s krag t e . Das na c h Wes t e n hin 
a n sch li essende Ma uerwerk (3) der Süd -
wand h ob s i c h durch e in e Fug e deut -
lich v om öst li ch n Te il (2) ab . 0i c 
Trennfuge (2 ') fol g t e d e r Lo t l ini e d er 
Wes twan ge d e r Ki ese l- Qu ermau e r (l ' ). 
Der gege n Westen an sc h li essend e Mau -
erv erband (3) wie s in unmittelb a r er 
Nähe d e r Fug e e in e v erma u erte Türe 
(3') auf. Ers t üb er dem Tür s tur z griff 
e in ein h e itliches Mau erwerk (4) ü ber 
beide Mauerparti e n (2 und 3) hinw eg . 

29 1978/ 1,8 , Photo 182 . Di e ße ha ufl äc he de r San d s t e in q uade r 
wurde l e id e r mit Zementm ö rtel be wo rfe n. 

30 1 975/33 , Photo 95 . 

3 1 1975/ 33 , Photos 108 und 109 . 

Abb. 26 . Fundament der Nordmauer des Lan g hau ses bei Meter 58 auf der Au ssenseite . - Umzeich nun g: St. Meier. 
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Abb , 27 . Fun da zur älteren W mentbere 1ch d est fassa de , er Nordmauer Umzeich nun g ,' des Langh St.Mei er . auses bei Meter 58 a uf d er l nnen sei te mit dem ab wi n ke ln den Fund a ment 

Abb . 28 , Ste ing me der I e rechte A f 
chen L nnenwand d u nah-
Bauf anghausmau er süd l i -

uge zur .. er mit d 
sade alteren W er 
Dies , i st . estfas-

Stellen' wo e1~e der wen1 
untersuchu wir unsere ßod gen 
ins ngen z , en-
aus _aufgehe n de wa Mngsläufig 

weiten auer ren Beob mus s ten . Nach werk 
sich im Machtungen zei unse -
u n d 4 . a uerwerk zwi ch nete 
ab . Ei~tn deutlicher ~~hen 3 
k . - e Vergl . ec h se l 
w:'t mit dem M eichsmöglich-

s tfa ssad e auerwerk d 
ni c ht ff s tand un s d er 
E , Siev i o en , - Au ama l s 

, - Ma ssst ab l ,~;~hme : 
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Abb.28A. Fotodokumentation und Perspektive zu Abb.28 . - Umzeichnung : St.M e ier . 
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Damit wenden wir uns wieder der Ost-
partie zu. Hier gilt es nun, all jene 
Elemente aufzugreifen, die als jüngere 
Anfügsel erkannt und in der vorange-
gangenen Auswertung vom älteren Be-
stand abg e hoben wurden. Es s ind dies 
vorab die an die älteren Kiesel-
Fundamentzüge angesc hoben en Bruch-
stein-Fundament e der Widerlager und 
Blendpfeile r,sowie jene der Pfeiler 17, 
18 und 27, 28 (Abb . 3- 21). 

Beobachtung zu Abbildung 29 32 : Es ist 
derselbe Befund wie bei Abbildung 6, 
nur aus ei nem anderen Blickwinke l ge-
sehen . Hinter Blendpfeiler 7 (3) zog das 
Kieselfundament der Nordwand (1) 
durch. Der Fundamentsockel (2) des 
Ble ndpfeilers kragte weit ins nördliche 
Seitenschiff hin e in. Der Zwickel zwi-
schen Fundamentsockel und dem alten 
Ki esel - Quermäuerchen (1') war durch 
e in e gemörtelte Kiesel-Steinsetzung zu 
einem Ge vi e rt au sge weite t(4) . 

32 1975/33 , Pho to 122 . 
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Beoba chtun g z u Abbildung JO 33 : Li n e 
ähnliche Ausweitung konnte ä uch v o r 
dem gegenüberliegenden Blendpfeil e r 3] 
( 3) und seinem Fund ame n tsocke 1 (L J 
beobachtet werde n. Au c h hier sc hl oss 
das Kieselgeviert (4J an das äl tere 
Quermäuerc hen ( 1' J an; d1esma I ist es 
jedoch auf seiner Nord se it e mit grosse n 
Bruchsteinen begrenzt. l n s Bild hin e in 
ragte der gewinkelte Pfe iler 27(5) ,d es-
sen Fundamentklot z (5 ' ) a n das Qu e r-
mäuerchen (l' ) heran gearbe it e t W i.H 

(Abb.21). Bei den dazwi sc h e n liegen--
den Gussfladen (6) hand el t es s ich urn 
die letzten Rest e der Betonsockel z urn 
Stützgerüst für die A u s we c h s I ung de s 
Pfeilers 27 (5 ) . 

33 1975/33 , Photo 153 . 

Abb, 29 . Fundamentzone im Bereich von Blendp fei ler 7 , Innenseite von Süden her gesehen . - Umzeic hnun g : St. Me ier . 
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Abb.30. Funda mente im Bereich der Pfeiler 27 / 37 von Westen her gesehen. - Umzeichnung: St.Meier. 

Beobachtung zu Abbildung 31 34 : Im 
Bereich der Pfei l er 14/ 15 lagen drei 
Tonp l attenböden übereinander. Während 
die beiden oberen Böden die geläufigen 
Plattengrössen von 22 auf 22 cm,bezie-
hungsweise 20 auf 20 cm brachten, war 
der untere Boden mit quadratischen 
Platten von 33 auf 33 cm belegt gewe-
sen, wie die Mörtelabdrücke ablesen 
l iessen. lm Gegensatz zu den jüngeren 
Platten in der Stärke von 2 cm, wie-
se n diese älteren Platten eine solche 
zw ischen 4 und 5 cm auf, wie ver-
stre ute Einzelfunde zeigten. Zudem wa-
ren die se Platten wesentlich härter ge-
brannt. 

34 1975/33 , Photo 85. 
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Abb . 31 . Tonplattenböden im Bereic h von P feil er 15. - Aufnah-
me: M.Eckling; Umzeichnung: C . Glaser . - Massstab 1 :50. 



Auswertung 

Die Fuge bei Meter 36,5 im Fundament 
der Nordfassade (Abb .3 und 4) lässt 
vermuten, dass die Predigerkirche 1 in 
zwei Etappen entstand. Diese Vermu-
tung erhärtet sich, wenn wir den Blick 
aufs Ganze richten, präsentiert sich 
doch die Predigerkirche I als sechsjo-
chige Anlage. Und diesbezüglich mar-
kiert die Fuge - sie liegt auf der Hö-
he der Ostwange des dritten, bezie-
hungsweise mittleren Pfeilers die 
ideelle Mitte des Langhauses . Es wä-
ren dann also in einer ersten Etappe 
die Ostpartie mit gestaffeltem Chor er-
richtet worden und in einer zweiten 
Etappe die westliche Hälfte des Lang-
hauses. 
Eine solche Darstellung würde meines 
Erachtens den eigentlichen Bauvorgang 
gröblich vereinfachen und geschicht-
lich verzeichnen. Wie oben dargestellt 
wurde zwar in der östlichen Hälfte mit 
den Fundamentierungsarbeiten zur Pre-
digerkirche begonnen, doch machten 
die Beobachtungen deutlich, dass etl i-
che Teile ganz offensichtlich nur "pro-
visorischen" Charakter hatten. Bei die-
sem Bauabschnitt ging es darum, 
möglichs t bald in einer "Behelfskirche" 
(Abb .24 ) den Gottesdienst aufnehmen 
zu können. 
Wie bereits angetönt, waren diese Pro-
visorien derart klug a uf den Endaus-
bau abgestimmt, dass weniger zu ver-
muten als vielmehr anzunehmen ist, 
dass der Plan des Endausbaues von 
allem Anfang an vorgelegen haben 
muss, auch wenn im Detail dann diese 
oder jene modische Bereicherung dazu 
gekommen sein mag. 
Ich gelange deshalb zur Ansicht, dass 
die Predigerkirche I nicht in zwei, 
sondern in drei Bauetappen entstand: 

ln der ersten Etappe wurde im Osten 
als Behelfskirche ein erstes provisori-
sches Gotteshaus gebaut, aber bereits 
mit fester gestaffelter Chorpartie. Fun-
damente für Provisorien und solche für 
bleibenden Bestand heben sich durch 
unterschiedliche Stärken deutlich von-
einander ab. 

In einer zweiten 
anschliessend im 
mit seinen ersten 
Zäsur, auf die 
beim Einbau des 
rückgriff. 

Etappe errichtete man 
Westen das Langhaus 
drei Westjochen, eine 

man übrigens später 
Lettners wieder zu-

In der dritten Etappe entstanden an-
stelle der Behelfskirche Vorchor und 
viertes Langhaus-Joch. Während des 
Endausbaues diente das bereits fertig-
gestellte westliche Langhaus als Be-
helfskirche. - Soweit in groben Zügen 
der Bauablauf. 
Der Befund in den Abbildungen 26-28, 
die Westfassade der Predigerkirche 1 
betreffend, ist derart eindeutig, dass 
sich eine weitere Erörterung erübrigt. 
Der klar a usg eformte Eckverbund mit 
seinen wuchtigen Sandsteinquadern im 
engen Verband mit dem Kieselfundament 
erbringt meines Erachtens einen weite-
ren Anhaltspunkt für die Existenz der 
Chor-Seitenkapellen. Läge nämlich die 
Nordost-Ecke des Kirchenschiffes tat-
sächlich im Bereich des Kreuzpfeilers 
9, so müsste diese Ecke in ähnlicher 
Weise durch Sandstein-Läufer und 
-Binder verstärkt sein wie die Nord-
westecke des Langhauses (Abb.26). 
Dies ist aber nicht der Fall. Demnach 
ist die eigentliche Ecke weiter östlich 
zu suchen. 
Die an die Südwest-Ecke anschliessende 
Mauer mit der alten Türfassung (Abb. 
28) gehörte zu den Klostergebäulich-
keiten. Diese wahrten - wie die erhal-
tenen Grundrisspläne zeigen 35 - auch 
nach der Verlängerung der Prediger-
kirche unverändert ihren Standort. 
Wie angedeutet, haben wir auf der Hö-
he der Pfeiler 16/26 vorübergehend mit 
einer den Westteil abschliessenden 
Wand zu rechnen, möglich, dass Ele-
mente da von im Fundament der Lett-
ner-Rückwand stecken. Diesem Bau 
s i nd wohl auch die wenigen Bodenreste 
mit den grossen Tonplatten zuzurech-
nen (Abb .31), ebenso die Pfeilerfunda-
mente. 

35 Ma urer F . 1966, Abb. 277 , 347 und 348 . 
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In der 
etappe 
bishe r 

anschliessenden dritten Bau-
wurde nun die Ostpartie, die 
als Behelfskirche diente, zum 

zweijochigen Vorchor umgebaut, mar-
kiert durch die Winkelpfeiler 17, 27 
und ausstaffiert mit dem Pfeilerpaar 
18, 28. Die Winkelpfeiler trugen die 
Triumphbogen-Wand (Abb.32). Durch 
ihren Einsprung schieden damals die 
Winkelpfeiler nicht nur den Vorchor 
vom Langhaus aus, sondern bildeten 
gleichzeitig auch den vermittelnden 
Uebergang zum schmäleren Altarhaus, 
wo wohl ein zweiter Triumphbogen an-
zunehmen ist. Durch die auskragende 
Wange der Winkelpfeiler erhielt der 
Vorchor eine räumliche Geschlossenheit, 
und es bot sich gleichzeitig eine Ni-
sche zur Aufnahme eines bescheidenen 
Chorgestühles an, in seiner Raumbezo-
genheit ähnlich dem wesentlich jünge-
ren Zelebrantensitz im Polygonal-
chor 36. 
Die Präzision, mit welcher sich die 
Winkelpfeiler und ihr Fundament un-
mittelbar vor das Kiesel-Quermäuerchen 
auf Linie 29 legen - besonders gut auf 
den Abbildungen 20, 21, 29 und 30 zu 
beobachten -, nährt eben die Vermu-
tung, dass schon beim Bau der Behelfs-
kirche deren Position gezielt freige-
halten wurde. Auch die Vordachpfeiler 
(Abb.22 und 23) standen dem · Endaus-
bau nicht im Wege. 
Zusammen mit den Winkelpfeilern 17 
und 27 entstanden nun auch die kor-
respondierenden Blendpfeiler 7 und 37, 
sowie deren Widerlager auf der Aus-
senseite (Abb.5, 6 und 30). Sie sind 
als eine nachträgliche Bereicherung 
des Grundplanes zu verstehen , welche 
die Zäsur Langhaus/Chor auch in den 
Seitenschiffen markierten. Das ange-
fügte Widerlager auf der Aussenseite 
lässt vermuten, dass auch in den Sei-
tenschiffen eine Trennwand mit Spitz-
bogen eingezogen war, welche die Zä-
sur Langhaus/Vorchor markierte gleich 
dem Triumphbogen im Mittelschiff. 
Das vor den Blendpfeilern liegende 
Kieselwacken-Fundament (Abb .29 und 
30) könnte man allenfalls als Unterbau 
von Seitenaltären deuten; doch will 

36 Ma ure r F. 1966 , 250 Ab b. 316 und 3 17. 
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mir scheinen, dass weder Standort 
noch Anlage sich sinnvoll ins Gesamt-
konzept einpassen. Prüfenswerter er-
scheint demgegenüber die Frage, ob es 
sich dabei nicht um den Unterbau zu 
einer lettnerartigen Zwischenwand mit 
Durchgang zum Seitenchor gehandelt 
haben könnte, mit darüber hin wegzie-
hender Balustrade (Abb. 32 ). Ei ne sol-
ehe in den Seitenschiffen 
Zwischenwand häae die 
Vorchores architektoni s ch 

eingezogene 
Intimität des 
noch stärker 

hervorgehoben. Die betonte Symmetrie 
in beiden Seiten schiffe n läss t eher in 
dieser Richtung suchen. 
Leider sind im Mittelschiffbereich 
sämtliche Spuren getilgt, so das s die 
Diskussion, ob auch im Mittelschiff ein 
ähnlicher Einbau vorhande n gewesen 
sein könnte, wie er uns für die Sei-
tenschiffe vorschwebt, z u einem müssi-
gen Unterfangen würde. 

Ab b , 32 , Re kon s trukt ion sv e r s uc h de s Chores zur Predi ge r kir-
c he 1, die Fra g e d es Le ttn e r s o ffen l assend. - Zeic hnun g: 
R.M oosbrugg er-Leu, 



Abb . 33. Bauph asen de r Pred i-
gerkirch e 1. 
A = Er ste Eta p pe: Behelfski r-
che v on 1236 . Ve r g leich e dazu 
d en Rekon strukt ion s v e rsuch 
(Abb . 2/,) u nd d ie Ba ufuge i m 
Fun d amentbe r eich (Abb . 3 und 
4) . 
B = Zweite Etap pe: Er rich-
t un g des La n g h a u ses. Im Fun-
dament de r Südma ue r konnt e 
be i Meter 36 , 5 k e i n e ent spre-
c hende Fuge wi e a uf d e r 
Nord sei t e b eobachtet we rden. 
Offe n s i chtli c h fuh r ma n d ort 
mit d e n Funda tionen r ing för-
mig we i ter . 
C = Dri tte Eta ppe: Erri chtun g 
des Chores u n ter Be nützung 
der v or gegebenen Fun d am ent -
züge ·der Behelfs kirc h e . 
En twur f : R. Moosb rugge r-Le u ; 
Umzeic hnung: C . Gl aser. 
Massstab 1 : /,00 . 

1 
Wie auch immer man diese Fundament-
flächen und ihre aufgehende Architek-
t ur deuten mag, bleibt doch ausser 
Zweifel, dass dahinter die Absicht zu 
e iner betonten Scheidung von La i en-
r aum und Andachtsraum für die Geist-
l ichkeit steht, die letztlich zur Aus-
fo rmung des Le t tners führen wird. Für 
das an Lettnern reiche Ba sel nachge-
rade ein zentrales Thema . 
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Zu diesem Bauvorhaben g ehören a uch 
das Pfeilerpaar 18 /28 und d ie Blend-
pfeiler 19/ 29, welche di e Oberg a d en-
wand des Vorchores tragen und die se 
gleichsam vor der Querwand zum Al-
tarhaus wieder auf solide s Fundamen t 
abstellen. Ihre Sockel sind in d e r 
gleichen Art abgesch räg t wie jene d er 
Winkelpfeiler und de r Bl e ndpfe iler 7 
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Abb . 3l . Blick in das südliche Seitenschiff des Chores von We sten her , Stelle der Tumba .! durch Ste rn markiert. - Umzeich-
nung: St. Me ier . 
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und 37 37 und darum wohl zeitgleich. 
Die Sockel der Blendpfeiler 8 und 38 
weichen hingegen davon a b. Wie die 
Untersuchungen im a ufgehenden Mauer-
werk gezeigt haben, sind sie eindeutig 
jünger in die Ma u er eingefügt. Diese 
jüngere Einfügung wird durch den Be-
fund an der Südwand unterstrichen, 
wo der Blendpfeiler 38 ein älteres ver-
mauertes Fenster überschneidet. Ich 
danke Kollege P. Eggenberg er für die-
sen Hinweis, der insofern von Bedeu-
tung ist, als daraus zu schliessen ist, 
dass der Chor der Predigerkirche 1 
nur flach gedeckt und nicht eingewölbt 
gewesen sein kann . 
ln einem letzten Bauvorgang wurden 
dann durch das Einziehen der vierten 
Arkade Langha us und Chor miteinander 
verbunden (Abb. 33). 

37 Allent ha l ben wird deutlich, dass di e Restaura toren des 
19.Jahrhunderts bei i h rer Sanierung rigoros ans Werk gingen, 
sich im Detail aber erstaunlich getreu an das Vorbi ld hiel-
ten . 

38 1975/33 , Photo 150 , Detailaufnahmen im Stufenbe rei ch (2) . 
1975/ 33 , Photos 147 und 148. 

39 Moderne Störungen : Betonriegel für die Gewöl beabstüt-
zung zum Auswechseln der Pfei ler (4), Heizkanal (4 '). 

2. Bau II: Erweiterung 

der Kirche 

Beobachtungen zum Gesamtbau 

Auch für das Folgende finden sich 
wiederum die Blickwinkel zu den ein-
zelnen Abbildungen in Fa l tp la n A ein-
getragen. 

Beobachtung z u Abbildung ]4 38 : Wie 
bekannt, winke lt beim Eckblendpfeiler 
29 ein in zwei Phasen erstelltes Kie-
selfundament nach Süden hin ab (Abb. 
16,1 und l"). Unmittelbar davor l ag 
das Kieselfundament zu einem Altar 
(1), der, wie eine Trittreihe aus 
Sandstein (2) andeutete, durch ein 
einstufiges Podium ausgezeichnet war. 
Die westlich anschliessenden Mörtelfla-
den wiesen die Sp uren eines diagonal 
verlegten Plattenbodens (3) auf. Diese 
Art von Bodengestaltung fand sich nur 
im südlichen Seitenschiff 39 • 
Auf der Nordseite waren durch jüngere 
Eingriffe sämtliche Spuren gelöscht; es 
stand dort nur noch einsam das Kie-
selfundament des Altares an, welches 
durch eine Schmutzfuge deutlich vom 
Fundamentzug der östlichen Quermauer 
zwischen den Pfeilern 9/19 geschieden 
war. 

® · 
.·. : . -.. . . ·._ ... -? .· . . .. . _· . ~~> ·· , . •.··•·•·.n.· 

•·. ~ -

' ' ' 
Abb . 35 . Sockel- u nd Fun damentzone von Blen dpfei ler 11 auf der Innenseite der jünge re n West fa ssade . _ Umzeic hnung: 
St . Meie r. 
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Beobachtungen z u Abbildung 35 40 : Im 
Gegensatz z u den Widerlagern und 
Blendpfeilern der Chorpartie, die a u s-
n a hmslos auf jüngeren, an ältere Mau-
erzüge angestückten Fundamentklötzen 
standen 41 , wächst das Fundament ( 1') 
des Blendpfeilers 11 an der Westfassa-
d e aus d eren Fundamentzug (1) naht-
los heraus. Gl eiches galt auch für 
Blendpfeiler 21. 

Beobachtung z u Abbildung 36 42 : Pfei-
ler 22 stand mit sein em achtkantigen 
Basis soc k el (3) auf einer quadrati-
schen Sandstein-Platte ( 2 ), an welche 
zudem alte Bodenbeläge ansch lossen, 
wie die Schmutzspuren (4 und 4' ) an-
zeigte n. Reste des älteren Heizkanals 
( 1 ) . 

40 1975/33 , Photo 96. 

41 Abbildung en 5-8, 11 -1 3 , 16 und 17. 

42 Tag ebuchski zze 1.1975/33 , Phot o 47. 

43 Abbildung 37 : 1975/33, Photo 60 
Abbildung 38 : 1975/ 33 , Photo 63 
Abbildung 39 : 1975 / 33 , Photo 68 und 69 
Ab bildung 40 : 1975/ 33, Photo 70 
Abbildung 41: 1975/ 33 , Ph oto 66 
Ab bil d un g 42 : 1975/ 33 , Ph oto 89 
Ab bildung 43 : 1975/ 33 , Ph ot o 87 un d 100 
Es en t s prec hen sic h im No rd - un d Süd a bschn i tt 38 und 
41; 39 und 42 ; 40 u nd 43 . 

Beobachtung z u Abbildungen 37-43 43
: 

Eine Sonde rste llung nahmen die Re$te 
eines untersten Plattenbodens mit gros-
sen Tonplatten ein (Abb.31); sie kon-
zentrierten sich a uf e in e eng begrenzte 
Fläche zwi sc h en den Pfeilern 14-1 5 . Da-
von hoben s ich di e Spuren eines dar-
über liegenden, mittleren Bodenbelages 
ab. Er zeichnete sic h durch die Eigen-
tümlichkeit aus, dass die Flächen der 
Bankreihen offensichtlich mit Brettern 
abgedeckt waren, die auf einem Holz-
rahmen mit kreuz- un d querverlegten 
Binnenbalken ruhten, deren Zw i schen-
flächen mit Bauschutt e in geeb n et wa-
r en. Die Laufgänge in Seitensch iff und 
Mittelschiff hingegen waren mit in 
Mörte l v ersetzten Tonplatten belegt. 
Die Abbildungen 37-40 zeigen in einer 
ersten Serie den Befund im nördlichen 
Lang haus und zwar von Westen na c h 
Osten jochweise vorrückend, die Abbil -
dungen 41-43 in einer zwe it en Serie 
den Befund im südliche n Langhaus, 
beginnend mit dem 2 .Joch von Westen 
her, so dass Abbildung 37 keine ent-
sprechende Ergän zung gegenübersteht . 
Die Spuren in der Südwestecke des 
Langhauses waren z u spärlich, so dass 
s i ch eine Wiedergabe nicht lohnt. 
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Abb . 36. Basis zu Pfeil e r 22 mit de n Sp uren der ve rsch i edenen Bodenanschlüsse. - Umzeichnung: St.Meier . 
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NÖRDLICHES SEITENSCHIFF 
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Abb . 37-43. Die restlichen Spuren von Tonplattenbelägen un d Balkenlagern zu Bretterböden . Der beiliegende Photowinkel plan 
orientiert über die Situation im Detail. 
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Auswertung 

In seinen Darstellungen zur Bauge-
schichte kommt F .Maurer zum Schluss 44, 
dass mit dem Ablass Papst Alexan-
ders 1. von 1255 mit einer "benutzba -
ren Kirche" zu rechnen sei. Nach mei-
nem Dafürhalten deckt sich dies mit 
dem Befund, den wir in den vorange-
gangenen Kapiteln als die sehr beweg-
te Geschichte des Baues 1 darzustellen 
versuchten. 
ln den zwei Jahrzehnten seit der Nie-
derlassung der Dominikaner ( 1233-1255) 
fasste der Orden in Basel nicht nur 
festen Fuss, so dass es wegen des 
grossen Volkszulaufes bisweilen zu 
Reibereien mit St. Peter kam, sondern 
wuchs auch die Ansiedlung längs der 
Ausfallstrasse über die wenigen Häuser 
beim Totentanz hinaus zur eigentlichen 
St .Johanns-Vorstad t heran. Sie ist die 
längste aller Vorstädte - wohl weniger 
wegen ihres Strassenverkehrs als we-
gen ihrer Nähe zum Rhein (Fischfang, 
Schiffahrt ) - und die einzige, die aus 
zwei verschieden benannten Strassen-
abschnitten besteht, wovon der kurze 
Abschnitt "Totentanz" sich mit der Nie-
derlassung der Prediger aufs engste 
verbunden erweist. 
Kaum unter Dach und Fach hören wir 
bereits 1261 von der Fundamentlegung 
eines Chores. Offensichtlich entsprach 
der schlichte gestaffelte Chor mit ge-
radem Abschluss - wie ihn bereits das 
wesentlich ältere Murbach aufweist, um 
nur ein nahes Beispiel zu nennen 
nicht mehr dem Zeitgeist der aufbre-
chenden Gotik (Abb. 44). 
In der Gegenüberstellung von Barfüs-
serkirche (Abb .45) und Predigerkirche 
(Abb .46) wird deutlich, wie sehr äus-
serliche Gegebenhei ten solchen Erneu-
erungsbestrebungen entgegenstehen,be-
ziehungsweise sie beeinflussen können. 

Neubau Barfüsserkirche (Abb . 45): Dank 
entsprechendem Landerwerb konnte sich 
der Neubau I l des Barfüsserkonvents 
im Birsigtal - wohl in die Jahrzehnte 
um 1300 anzusetzen - ungehindert ent-

t.t. Ma ure r F., 1966,213 . 

falten. Dies geschah durc h eine neue 
Aufmessung längs einer nordwärt s ver-
schobenen Hauptachse. Bei gleich blei-
bender Flucht d er Westfas s ade griffen 
Langhaus und Chor sehr viel wei t er 
nach Oster} aus. 
Die Hintergründe, die zu dieser Ac hs-
verschiebung führten, sind zu a ugen-
fällig, a ls dass sie einer eingehende-
ren Erörterung bedürften. Die Ver-
schiebung ermöglichte es, d en Chor 
der Barfüsserkirch e 11 bis und mit 
Lettnerjoch zu errrich ten , ohne di e 
Bausubstanz der Ba rfü s se rk i rche an-
zutasten, das h e i sst, ohne deren Be-
nützung zu beeinträchtigen . Wir haben 

Abb.t.t.. Blick von der Orgele mpore auf den Chor und den 
wieder errichteten Lettner. - Photo : P . Teuwen (aus dem Ar-
chiv der Basler Denkmalpflege) . 
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uns also im Stadtbild vor Augen zu 
stellen, dass es zu Beginn des 14. 
Jahrhunderts eine Ze itspanne gegeben 
haben muss, wo beide Chöre nebenein-
ander standen, gleichsam als greifba-
rer, steingewordener Ausdruck des 
überbordenden städtischen Aufstreben s. 
Selbst der Bau des nördlichen Lang-
hauses 11 konnte ein gutes Stück vor-
angetrieben werden, ehe die ältere 
Barfüsserkirche 1 niedergelegt we rden 
musste. Während dieser Zeit <lüfte der 
fertig gestellte Chor 11 als Behelfskir-
che gedient haben. 
Planerische Scharnierstelle zw i schen 
Neu- und Altbau ist der zweitletzte 
Langhauspfeiler der südlichen Stützen-
reihe von Bau I 1 , der auf der Nord-
ostecke von Bau 1 steht. Damit wird 
auch erkenntlich, warum die mehr als 
seltsame Einschnürung des Langhauses 
(11) ausgerechnet auf dieser Flucht 
einsetzt. 
Die Achsverschiebung nach Norden 
brachte den Barfüssern zudem die Ge-
legenheit, das eigentliche Klosterareal, 
das zwischen Kirche 1 und Stadtmauer 
eingezwängt war, zu verg rössern. 

Neubau Predigerl<irch e (Abb .46): Wer 
weiss, welche Entwicklung die Predi-
gerkirche genom men hätte, wäre sie 
nicht zwischen Kloster einerseits und 
Totentanz a ndererseit s eingeengt gewe-
sen und hätt e nicht der Stadtgraben 
mit dem äusseren Grabenweg eine Aus-
weitung gegen Osten hin unterbunden. 
So kam es bei der Predigerkirche 
anders als bei der Barfüsserkirche 
nicht zu einem totalen Neubau, son -
dern lediglich zu einer modischen Neu-
gestaltung des Chores und zur Verlän -
gerung des Langhauses u m zwei Joche 
nach Westen, wo der Entfaltung keine 
Grenzen gesetzt waren. 
Durch diese einse itige Entfaltungsmög-
lichkeit drohte das innere Gleichge-
wicht (Abb .46 A) zwischen Chor und 
Langhaus aus den Angeln gehoben zu 
werden (Abb.46 8). Mit welchen Mit -
te ln im Innern das Gleichg e wicht wie-
der hergestellt wu r de, werden die fol-
genden Beobachtungen zutage fördern. 
Sie finden sich in Abbildung 46 C zu-
sammengefasst . 

Abb . 45 . Die Barfüsserkirchen I und II zu Ba sel : Die Barfüsserkirche 1 (hell gerasterte Fl äc he ) blieb bis zur Fertigstel -
lung des Chores und der Lettnerjoche der Barfüsserkirche 11 (dunkel gerasterte Fl äc he) bestehen, wodurch der Gottesdienst 
dauernd aufrecht erhalten we rden konnte. - Entwurf: R.Moosbrugger-Leu; Umzeichnung: C .Gla ser . 
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~ERWEITERUNG CHOR 
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Abb.46. Umbau der Predigerkirche I zur Predigerkirche II. 
A = Sofern seitliche Chorkapellen bestanden haben, worau f 

doch einige Indizien hinweisen,· mussten jene dem Pol ygo-
na Ichor II weichen. 

8 Durch Verlängerung des Langhauses geriet das innere 
Verhältn i s zum Chorbereich aus den Fugen. Der durch 
Winke l pfeiler und Triumphbogen architektonisch ausge-
schiedene Chorbe r e ich ist durch enge Schraffur hervorge-
hoben, die mögliche Vorchorzone ist durch weite Schraf-
fur ang edeutet. 

0 

C 

C Durch den Einbau des Lettners (weite Schraffu r ) wurde 
die Vorchorzone um eine Jochspanne nach Westen vorver-
l eg t und damit der architektonisch ausgeschiedene Chor-
bereich um ein Joch erweitert (enge Schra ffur ), wodurch 
das innere Gleichgewicht hergestellt war. 

Entw u rf: R. Moosbrugger-Leu; Umzeichnung: C.Gla ser. 
Massstab 1 : 400 . 
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Bau 11 brachte - wie bereits angetönt 
eine Verlängerung des Langhauses 

um zwei Joche gegen Westen. 
Schon in der Fundamentzone hebt sich 
Bau 11 durch sein Bruchstein-Mauer-
werk gegenüber dem Kiesel-Mauerwerk 
von Bau I deutlich ab. Die Nahtstelle 
liegt bei Meter 57 (Abb.26,2, 27,2 und 
28.2'). lm Gegensatz zu den ange-
stückten Fundamentklötzen der Blend-
pfeiler und Strebepfeiler im Chorbe-
reich wachsen jene der beiden Blend-
pfeiler 11 und 21 nahtlos aus dem 
Fundamentverband der Westfassaqe 
heraus (Abb.35,1 und l'), bilden also 
zusammen eine zeitliche Einheit. 
Die darauf abgestellten Blendpfeiler 11 
und 21 mit ihren abgeschrägten Sok-
keln weisen darauf hin, dass auch im 
Langhaus von Bau 11 die alte durch 
Bau 1 vorgegebene Stützenform der 
Viereckpfeiler offensichtlich beibehal-
ten wurde. Dies festzuhalten ist alles 
andere als überflüssig, denn genau 
besehen haben wir ausser in der Ge-
stalt der beiden Pfeiler 16 und 26 kei-
nerlei Hinweis zur Art der Langhaus-
stützen von Bau 1. Unter diesem Blick-
winkel betrachtet, kommt den spärli-
chen Spuren im Unterbau zu Pfeiler 22 
grosse Bedeutung zu (Abb.36), sowohl 
für Bau 11 wie rückschliessend für 
Bau 1, denn einzig unter Pfeiler 22 
ist eine quadratische Unterlagsplatte 
von einem Viereckpfeiler erhalten ge-
blieben (2). Die Spuren und Reste von 
anschliessenden Bodenbelägen (4 und 
4') weisen nach, dass diese Sandstein-
platte unverrückt ihren alten Standort 
einnimmt, auf die dann Pfeiler 22 ab-
gestellt wurde. Bei allen andern Lang-
hauspfeilern suchen wir vergeblich 
nach solchen Ueberbleibseln von Bau 1 
oder 11. 
lm Chorbereich nutzte man offensicht-
lich die Enge des alten Altarhauses 
und legte die Grundmauern zum neuen 
Polygonalchor unmittelbar aussen vor 
die alten Fundamente. Diese Situation 
hatte sich auf der Südseite noch er-
halten; auf der Nordseite lässt sie 
sich mit hinlänglicher Sicherheit re-
konstruieren. Dieses Bauunternehmen 
verlangte aber die Tilgung der beiden 
Seitenchöre beziehungsweise die Verle-
gung ihrer Altäre. Sie fanden ihren 
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neuen Standort unmitt e lbar vor der 
eingezogenen Abschlusswand zwischen 
den Eck- und Blendpfeilern 9/19 und 
29/39 (Abb .34, 1). Nicht ganz ins Bild 
passt dabei, das s die Fundamente der 
beiden Seitenaltäre aus altertümlichem 
Kiesel-Mauerwerk bestanden. Anderer-
seits würde sich diese Darstellung 
wieder mühelos in die Ueberlieferung 
einfügen, die besagt, dass 1264 zwei 
Kapellen mit ihren Altären geweiht 
wurden 45 und zwar die auf der Nord-
seite zu Ehren Johannes des Täufers 
und jene auf der Südseite zu Ehren 
Johannes des Evangelisten. Nach mei-
nem Dafürhalten leitete die Verlegung 
der Seitenaltäre aus den Nebenchören 
in die Chorseitenschiffe im eigentlichen 
Sinn Bau II ein (Abb.46 A von 1 nach 2). 

Leider wissen wir nichts über die Ge-
stalt des Bodenbelages im Hauptchor. 
Die diagonale Verleg ung der Tonplatten 
in der südlichen Seitenkapelle deutet 
aber auf eine gewisse Eigenständigkeit 
dieses Raumes hin. 
Bau 11 hätte demnach im Chor eine 
Verkürzung der Seitenkapellen gebracht 
- sofern man solche für Bau 1 annimmt 
- zugunsten einer Weitung und reiche-
ren Ausgestaltung des Hauptchores. 
Nimmt man die Beobachtung P . Eggen-
bergers dazu, dass die Blendpfeiler 8 
und 38 erst nachträglich in die Nord-
und Südwand eingestückt wurden (Abb. 
49), also jünger sind als die benach-
barten Blendpfeiler 7 und 37, so darf 
dies als Hinweis gewertet werden, dass 
damals nicht nur der Polygonalchor 
sondern gleichzeitig auch der Vorchor 
eingewölbt wurde. 
Wie stellte sich nun die Predigerkirche 
11 nach diesem Umbau dar? Abbildung 
46 A veranschaulicht nochmals die 
Ausgewogenheit der Predigerkirche 1 
mit vier Langhausjochen und einem ge-
staffelten Altarhaus. Dieses harmoni-
sche Verhältnis hatte sich mit dem Um-
bau beträchtlich verschoben (Abb.46 
B): 
Dem Zuwachs im Langhaus von vier 
auf sechs Joche stand im Chorbereich 
trotz der Erweiterung zum Polygonal-
chor durch den möglichen Verlust der 

L.5 Maurer F., 1966,214. 



Seitenchöre eher eine Redimensionie-
rung gegenüber. Dieses offensichtliche 
Missverhältnis zwischen Langhaus und 
Chor wurde durch den Einbau eines 
Lettners im fünften Langhausjoch wie-
der in ein harmonisches Gleichgewicht 
gebracht (Abb.46 C). 

Beobachtung zur Innenausstattung 

Beobachtung zum Lettner, Abbildungen 
Li? 46 und Li8 47 : Der alte Standort des 
Lettners unmittelbar westlich vor dem 
P feilerpaar 16/26 gelegen, liess sich 
in Nord- und Südwand noch deutlich 
ablesen. Die zurückgespitzten Sand-
steinbinder (2) und die Backstein-
Ausflickungen (3) im Gewölbebereich 
lieferten wertvolle Anhaltspunkte zu 
den Gewölbeansätzen und zur Höhe der 
Tr ibüne. Leerstellen im Wandverputz 
und Reste von Konsolen zeigten sogar 
noch die Spuren der Tribünentreppen 
( 4 ) an. Durch eine Stufe ( 1') setzte 
sich der Lettnerboden (1) auch im 
Gehniveau vom Langhaus ab. 

Beobachtungen zur Chorüberwölbung, 
Abbildungen Li 9 48 und 50 49 : Sie er-
gän zen sich. Schon bei den Wandunter-
suchungen stellte P. Eggenberger näm-
lich fest, dass Blendpfeiler 8 und 38 
(Abb.49 A) nicht im Verband mit der 
nördlichen, beziehungsweise südlichen 
Aussenwand entstanden waren , sondern 
erst nachträglich eingefügt worden 
sind. Den eindeutigen Beweis für die 
Richtigkeit dieser Beobachtung stellte 
sich i n den oberen Wandzonen ein, wo 
Blendpfeiler 38 über ein vermauertes 
Fenster hin weglief (Abb. 49 B). Zum 

46 1 975/33 , Photo 36a . 

4 7 1975/33 , Photo 37a . 

48 Bericht P.Eggenberger vom 30 . April 1976 . 

49 Zusammenstellung St.Meier . 

selben Ergebnis führen aber auch die 
Beobachtungen in der Sockelzone 
(Abb .50). Obwohl bei der Restauration 
von 1895-99 zum Teil erneuert, scheint 
man sich damals doch sehr genau an 
die Vorlagen gehalten zu haben, wie 
der Vergleich alter Reste mit den Ko-
pien zeigen 50. Auf jeden Fall darf 
herausgestellt werden, dass die Sockel 
der älteren Pfeiler 17/27, 18/28 und 
der Blendpfeiler 7/37, 19/29 in einer 
sehr steilen schlichten Schräge abfal-
len (Abb .50), während jene der Blend-
pfeiler 8,38 leicht gedellt sind (Abb. 
49 A). In diesem Punkte erweisen sie 
sich aber der Sockelgestalt der Blend-
pfeiler 11,21 an der Westfassade ver-
wandt (Abb.49 A). Diese stehen ein-
deutig ausserhalb des Mauerverbandes 
der Predigerkirche I. 

Beobachtungen zur Tumba II , 
Abbildung 51 51 Unmittelbar vor der 
Seitenpforte zum Kreuzgang - sie liegt 
ungefähr auf der Höhe der Jochmitte 
zwischen den Pfeilern 26 und 27 - kam 
eine zweite Tumba zum Vorschein. Sie 
ist so situiert, dass sie beim Betreten 
der Kirche vom Kreuzgang her zwangs-
läufig überquert werden musste. In 
Dimension, Gestalt und Machart glich 
sie ihrer Vorgängerin im benachbarten 
Joch aufs engste (Abb .25). Lediglich 
durch ihre trogartige Steinfassung und 
den strengen Bezug zur Eingangspforte 
der Mönche gewann sie weit stärker 
als ihre Vorgängerin den Charakterzug 
eines fest in Bau und Ritus integrier-
ten Elementes. 

SO Abbi ldung 13 . Bei Eckpilaste r 19 ist der a lte Socke l er-
ha lten 

51 1975/33, Photo 143 . Vergleic he den am Sch l uss angefüg-
t en Exku r s. 
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. E Sievi· Umzeichnung: M. Eckling. _ Aufnahme: · • S des Lettneranschlusses . d d Nordmauer mit letzten p u ren Abb .47. Inn en wa n e r 
_ Massstab 1 :25 . 
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Abb.49A. Sockelpartien der Blendpfeiler 8. 38, II und 21 mit l e ichte r Ke hle , di e d e m Um ba u Pred ige r kirc he 11 zu zurec hne n 
si nd. - Aufnahme und Zeichnung: St.Meier . - Massstab 1 : 10 . 

Abb.49B. Blendpfeiler 38 , a uf dem da s Chorgewöl be 
des Baues 11 ruht, überschneidet ein vermauertes 
Fe nster von Bau 1. Verg leiche auch die Fundament-
partie Abb.17 . - Zeichnung: C . Glaser . - Masss tab 
1 :100. 

Auswertung 

Die Balkenroste zu den Bretterböden 
der Sitzbankfelder zogen sich bis ins 
erste Joch hinein (Abb. 37-43) und müs-
sen somit der Predigerkirche II zuge-
rechnet werden. Die Kleinfunde, die 
sich in ihren Fugen oder im zwischen-
gefüllten Bauschutt fanden, weisen 
eher auf einen späteren Einbau hin, 
vielleicht aber auch nur auf spätere 
Erneuerung (Abb. 52,20-32 ), auf jeden 
Fall aber auf eine lange Benützungs-
zeit. Abgesehen von den wenigen Rest -
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flächen in der südlichen Vorchorkapel-
le (Abb.34) fanden sich nur noch im 
Zwickel zwischen Eingangspforte und 
Lettnerrückwand spärliche Spuren vom 
Platten-Bodenbelag. 
Mit dem Einba u des Lettners im fünf-
ten Joch unmittelbar vor dem Pfeiler-
paar 16/26 wurde - wie in Abbildung 
46 C dargetan - im Kircheninnern das 
Verhältnis zwischen Laienraum und 
Chor wieder a usgewogen . Auf die Aus-
sengestalt des Langhauses hatte diese 



Abb. 50 . Sockelpartie der Pfeile r 18, 28 , der Blendpfeiler 19, 29, 7 und 37 und der Winkelpfeiler 17, 27 mi t sc hli c hter Ab-
schrägung, die noch Ba u I zu zurechnen si nd . - Aufnahme u nd Zeichnung : St.Meier . - Massstab 1:10 . 

interne Verschiebung sich nicht ausge-
wirkt. Jeder vom Totentanz her Kom-
mende schätzt deshalb die Situation 
falsch ein und wird beim Betreten des 
Innenraumes entsprechend überrascht 
sein; allerdings meist ohne zu wissen, 
worin die Ueberraschung nun eigent-
lich liegen mag. 
Die Zäsur zwischen Laienraum und 
Chor wird zudem durch das Anheben 
des Gehniveaus durch eine Stufe unter-
strichen (Abb ,47, 1') . Der Zugang zur 
Lettnertribüne erfolgte über zwei von 
den Pfeilern 16 und 26 ansteigende 
querliegende Treppen , die dann vor 
der Aussenwand umwinkelten, um in 
fünf St ufen das Podium zu erreichen. 
Die Rekonstruktion stützt sich auf 
Planaufnahmen vor dem Abbruch , zu-
dem aber auch auf entsprechende Be-
obachtungen an den Fassadeninnenwän-
den (Abb .47 ,4 und 48,4). 

Abgesehen von der innern Raumfunk-
tion sehe ich den Lettner auch als 
ideale Scheidewand während der Umge-
staltung und Einwölbung des Chores 
einerseits und der Langhaus-Erweite-
rung andererseits. Er ermöglichte es, 
je nach Bautätigkeit den Gottesdienst 
im nicht beanspruchten Teil weiterhin 
ungestört abhalten zu können. 
Die Verlegung des Reliquiengrabes 
(Tumba) vor die Kreuzgangpforte setzt 
nach meinem Dafürhalten bereits die 
Existenz des Lettners voraus. 
Der Bau der Predigerkirche 11 muss 
rasch vonstatten gegangen sein. Wie 
erwähnt, begann man 1261 mit der 
Fundamentlegung zum Chor. Bereits 
1269 konnte Albertus Magnus den Hoch-
altar zu Ehren des Ordenspatrons wei-
hen und zudem weitere vier Altäre, 
wahrscheinlich jene der Lettnerkapel-
len 52 • Die bereits 1264 geweihten Altä-

52 Ma u rer F. 1966 , 214 . 
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Abb .SI . Gr un driss mit Längs- und Querschnitt der gema uerten Tumba 11 bei der Türschwelle zum Kre u zga ng , Vergle iche da-
zu den Exkurs zu den Kultgräbe rn und Tumba 1 (Ab b. 25 ) . - Aufn a hme : H.E,chin; Umzeichnung und Sc hn i tt e : St.Meier . -
Massstab 1 :25 . 

re scheinen jene der Seitenkapellen 
d es Vorchores gewesen zu sein. Mit 
der Errichtung e ines II Campanile 11 

(Dachreiters) 1273 dürfte auch der 
Umbau des Langhauses samt Einwöl-
bung des Chores seinen Abschluss ge-
funden haben. Das Konvikt umfasste 
dazuma 1 42 Brüder. 

58 



3. Notkirche 
zu einem 
nach dem 
von 1356 

und Planidee 
III Neubau 

Erdbeben 

Ohne das enge Zusammenwirken von 
Wand- und Bodenuntersuchungen hätte 
das folgende Kapitel wohl kaum ge-
schrieben werden können, wäre diese 
intensive Auswertung der einzelnen Be-
funde und damit eine differenziertere 
Darstellung der bewegten Baugeschichte 
nicht mög lieh geworden. 

Das Lettnerproblem 

Um das Kapitel in einem Zug durchzie-
hen zu können, sei eine kurze kunst-
historische Betrachtung über das "ent-
wickelte Lettnerjoch" , beziehungsweise 
darüber , was dieser Ausdruck meint, 
vorweggenommen . 
Wie dargelegt, machte die Umgestal-
tung der Predigerkirche 11 zur Wah-
rung der Proportionen im Kirchenin-
nern den Einbau eines Lettners not-
wendig (Abb.46 C). Der Einbau erfolg-
te im fünften Langhausjoch des ver-
längerten Baues 11 , welches aber in 
s einer Substanz nichts anderes dar-
stellt als das dritte Joch des integ-
rierten Langhauses Bau 1 (Abb . 46 A). 
Dieses Joch war also ursprünglich in 
keiner Weise für den Einbau eines 
Lettners vorgesehen. Oder anders ge-
sagt: Der Lettner - ob bei Bau 11 von 
Anfang an eingeplant oder nicht - ist 
und bleibt ein nachträgliches Einfüg-
sel. Ich möchte diese Konstellation als 
das II nicht entwickelte Lettnerjoch 11 

bezeichnen (Abb . 53). 
Der nachträgliche Lettnereinbau beein-
trächtigt die lichte Weite des betref-
fenden Joches empfindlich. Wegen die-
ser Beengtheit erscheint es gegenüber 
seinen Schwestern enger und gerät da-
mit im Rhythmus der Arkaden gleich-
s am aus dem Takt. Dem wurde später-
hin bei Neuplanungen Rechnung getra-
gen, indem man das Lettnerjoch weiter 

spannte als die andern Langhausarka-
den. Diese wären dann sinngemäss das 
"entwickelte Lettnerjoch" . 
Anhand des Befundes in den Barfüsser-
kirchen kann gesagt werden, dass die-
se Neuerung erst im Verlauf der ersten 
Hälfte des 14.Jahrhunderts wirksam ge-
worden sein kann. Obgleich schon die 
Barfüsserkirche 1 mit einem Lettner 
ausgestattet . war und insofern Denkan-
stoss zur Neuerung hätte sein können, 
unterblieb zunächst die Korrektur im 
Plan der Barfüsserkirche 11. 
Fundamentreste zeigen an, dass minde-
stens im Planum regelmässig durchge-
hende Arkadenreihen vorgesehen wa r en 

'mit einem vor die Triumphbogenwand 
gestellten Lettner (Abb .54 oben). Die 
Korrektur vom "nicht entwickelten Lett-
nerjoch" zum "entwickelten Lettnerjoch" 
erfolgte nachträglich, indem man das 
letzte Langhaus-Pfeilerpaar nach Osten 
hin versetzte. Dadurch entstanden zwei 
ungleiche Joche: ein überbreites, zweit-
letztes Joch und ein überschmales, un-
mittelbar vor dem Triumphbogen 
(Abb .54 unten). Das überbreite, zweit-
letzte Joch wurde damit zum ne uen , 
nun "entwickelten Lettnerjoch ", wä h -
rend das alte, jetzt verschmäler-
te , "nicht entwickelte Lettnerjoch II zum 
Lettner-Treppenhaus verkümmerte. Die-
se Korrektur erfolgte wahrscheinlich 
1356 beim Wiederaufbau nach dem Erd-
beben 53 • 
Den Ansatz zu einer ähnlichen Korr e k -
tur werden wir auch bei der Predige r -
kirche beobachten können. Hier ist die 
Marke eindeutig durch das Erdbeben 
gesetzt. - Soweit die Präambel. 

53 Es will mir sch e inen, dass das a n Klos te rkirc hen r eich e 
Basel ei n e rfolgversprech e ndes Unters u chungsfe ld für das Auf-
kom me n des Lettn ers darb i e t e. 
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Katalog der Kleinfunde (Abb .52): 

Die linke Kolonne präsentiert eine Auswahl von Funden aus den tiefer liegenden Sc hichten unter den 
Bodenbelägen der Predigerkirche. Es handelt sich nicht u m eigentliche Siedlungsschichten, sond ern um 
Streumaterial, wie es sich auf Aeckern oder begangenem Gelände findet. Wegen der Uebersichtlichkeit 
wurde das A (Archäologie) zwischen Jahrzahl und La ufnum mer weggelassen. Voll ausgeschrieben trüge 
Obj ek t 1 die Nummer 1976.A.352.: 

FK 2521 ( FK = Fundkomp l ex) aus der nördlic hen Hälfte der Sektoren 11 und 11 1: l ( 1976 . 352) = v e rein-
ze lter urnenfelderzeitlicher Randscherben mit Fingertupfen-Verzierung. 2-4( 1976. 350 A,B,C) 
Randscherben von Kugeltöpfen des 12 .J ahrhunderts . 5(1976 . 348) = Sc herben von blauem Glas 
mit rahmendem Band und Blätterzier, aus Störungsbere ich des Heizkanal s . 

FK 2540 aus der Sü dhälfte der Sektoren 111 und IV : 6 ,7(1 976 . 442,443) Randscherben von Töpfen, 
11.Jahrhundert. 80976 .444) = Randscherben mit v erdicktem Rand, mitt e lalte rli ch . 

FK 2384 aus dem Störungsbereich der Heizkanä l e i n Sektor I Mitte: 9,10( 1976 . 259 A,B) 
von Kugeltöpfen mit flachgestrichenem Rand, wahrscheinlich lt . Jahrhundert. 

Randsc herben 

FK 2385 nördliche Partie von Sektor l, a l so ausserha l b der Predigerkirc h e I gelegen: 110 976 . 263) = 
beinerne Nadelbüchse(?) mit drei Ritzzonen aus Zickzackbändern ve rzier t. 120976 . 262) = Frag-
ment von Bandhenkel mit Zi ckzackr ill e . 

FK 2383 südlich e Partie von Sektor l, a lso a usserh a l b der Predigerkirc he I ge l egen :1 3 ,14(1976.255 ,256) 
= Randscherben von Kuge l töpfen, 11. und 12 .Jah rhundert.15( 1976.257) Wandscherben mit 
wechselnden Zonen von Wiegebändern und Hickstreife n, Drehscheibenware. 

FK 2388 aus einer humösen Schicht im nördlichen Teil von Sektor 11, a l so ausserha lb der Predigerkir-
che I gelegen : 160976.264) = kleine Bronzeschnalle mit doppelt trapezförmigem Bügel und 
eingezogenem Mi t te l steg. 17( 1976 . 265) = Bodenscherbe eine r Napfkache l , 13 .Jahrhundert. 

Die rec h te Kolonne präsentiert Fundkomplexe mit klaren Bezügen zu den vorgefundenen Plattenböd e n 
oder andern Einbauten: 

FK 2545 aus braun-lehmigem Einfüllmateria l vor d em südlic h en Se iten a ltar- Fundament in Se ktoi· Vi ll: 
18(1976.459) = Ra nd scherbe eines grossen Kugeltopfes mit auskragender Lippe und a uf der In -
nenseit e l eich t eingede ll ter Hal spartie; grauer Ton mit geschwärzter Ober flä che und pre ssge-
g l ätteten Bändern. Die ein gedellte Halspartie wird a uf der Au ssenseite unmitt e l bar unter d er 
Randlippe von einer Reihe von sch wa chen Daumenspit zen-Abdrücken begleitet . Es handelt sich 
dabei um die Werk sp ure n , die nach dem Schwärzen der Ob e rfläch e beim Einglätten der Z ier-
bänder entstanden, also nicht um eine getöpferte Form, sondern um eine sek und äre Verformung 
während der Ueberarbeitung, 12 . Jahrhundert ( 7 ). 

FK 2549 aus dem Lehmestrich der Tumba I in Sektor VII Süd: 19(1976 . 467) = Randscherbe aus grauem 
Ton mit schwarzem Ueberzug und Pressglättung, 12 .J ahrhundert, v ergleic h e Nr.18. 

FK 2382 a u s den Balkengräblein rund um Pfeiler 14 : 200976 . 252) = Stecknad e ln mit kleinen Kugelköpf-
chen, sämtliche mit deutl ic h em Knick in der Mitte. Dabei auch kleine Bronzetüllchen . Es han-
delt sich nicht um Grabfunde; es li egt die Vermutung nahe, dass diese Nadel n zum Aufstecken 
von Gewandfa lten oder von Hutputz verwendet worden si nd. Um Verlet zungen zu verme iden 
wu rden wahrsche inlich die k l einen Bronzetü llen über die Nadelspitzen geschoben, die dann bei 
starker Bela stung den Nadelschaft geknickt hä tten . In ih rer Kombina t ion gesehen a l so so et-
was wie eine mittelalterliche Sicherheitsnadel. 

FK 2371 aus den Balkengräblein rund um Pfeiler 13: 210976.214 A, B) = Reste von bunten Glasfenste rn, 
das r unde Scheibchen honiggelb - das Eckstück mit Bogen in einem hellgrünen Gelb (linden-
grün). Beide mit Schneid- und Krösel rändern. 22(1976 . 219) Bl eirute von Glasfenstern . 
230976.215) = But zenscheibenfragment. 240976.221) = Stecknadeln mit Drahtwickelköpfen . 

FK 2517 aus den Balkengräblein unte r dem oberen Plattenboden im südlichen Abs c hnitt der Sektore n 11 
und 111: 25(1976.339) = Ofenkac h e l aus rotem Ton mit feiner Magerung. Rosenranke mit Rest 
von Vogelfuss, Blume engobiert, honiggelbe Gl asur(?), gotisch. 26( 1976 . 330) = Rosenkran zperle 
au s Glasfluss, zi nnobe rrot. 270976 . 334) = Steckn adeln (Gufen) mit kleinen Ku gel- und Draht-
wickelköpfen. Nur eine kleine Auswahl abgebi l det. 280976 . 333) = Münze, v eg l eich e Anhang von 
B . Schärli. - Aus dem gleichen Fundkomplex Fragmen t von Nuppenglas, 15. oder frü hes 
16.Jah r hundert und glasierte Keramik. 

FK 2514 unter dem Plattenboden beim Suchen nach den Ba l kenlagern des älteren Hol zbode n s im süd li -
chen Ab schnitt der Sektoren 111 und IV: 29 , 30( 1976.314 A,B) = Randscherbe n von Kugeltöpfen, 
12.Jahrhundert. 310976 . 307) = Steck nadeln mit klein em Kugelkopf, Drahtumwicklung und Hohl-
scha l enkopf aus Bonzeb l ech . 32 0 976 . 308) = zehn Stückchen v on verschiedenen Münzen, verg l ei-
che Anhang von B.Schärli. 
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Abb . 53 . Nordwand des verlängerten La ngha uscs Bau 
l l samt der nördl ic hen Pfeilerreihe des Mi ttel-
sc hiffs und dem e ingezoge nen Le t t ner. - Entwurf: 

lllf CH0AE.R'tlEllERUN:i BAUJ: 

R . Moosbrugger-Leu ; Um zeic hnu ng: C .Glaser. - Mass -
stab 1 :400. 

Abb.54, Die analoge Situation wie Abb .53 aber diesmal aus der Barftisserkirche l l (oben ) und dem s päteren Umba u zu 
einer Anlage mit erweite rtem Le t tnerjoc h (unten ) . - Schema tisie rter En twu rf: R. Moosbrugger-l.eu; 1/mzei c li nung : C . GI a sei-. 
Massstab l :400. 

Das Erdbeben von 1356 

Die schriftlichen Quellen überliefern, 
dass der Chor durch die Erdstösse 
verschont geblieben, der übrige Teil 
der Predigerkirche hingegen einge-
stürzt sei 54 • 
Wie die Untersuchungen am aufgehen-
den Mauerwerk zeigen, berichten die 
Quellen, was die einzelnen Bauteile 
anbelangt, zuverlässig, bauschen hin-
gegen den Schadenumfang entschieden 
auf, das heisst: Sie sind im Detail zu 
wenig differenziert gefasst. Nach dem 
Befund von P. Eggenberger überdauerte 
der Chor nicht zuletzt wegen der 
verspannenden Gewölbe - das Erdbe-
ben relativ unbeschadet. Eine ähnliche 
Strebewirkung übten offensichtlich 
auch der Lettner, der anlehnende 
Kreuzgangflügel und die anschliessen-
den Klostergebäulichkeiten aus. Dies 
führte dazu, dass das sechste Lang-

54 Maurer F. 1966,214. 
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haus, beziehungsweise das erste Vor-
chorjoch sowie die ganze Südwand des 
Langhauses samt grossen Partien der 
Westfassade zwar Schaden nahmen; 
aber das Erdbeben doch überstanden. 
In Mitleidenschaft gezogen wurden vor 
allem die Nordwand des Langhauses 
und das Mittelsch iff (Abb.55) 55 • 
Das Schadenfeld lässt die Stossrichtung 
des Erdbebens erkennen. Warum seine 
Stösse namentlich an der Nord fassade 
sich so verheerend auswirken konn ten, 
wird sich noch wei sen. 

Die Notkirche 

Auf jeden Fall galt es, die Kirche zum 
Troste und zur Beruhigung der ver-
ängstigten Einwohnerschaft möglichst 
bald wieder in Betrieb zu nehmen. Es 
muss als Wunder gegolten haben, dass 
der Chor stehen geblieben war . 
Durch den Einbau einer leichten Wand 

55 Nach Bericht P.Eggenb erge r und W. Stöck li vom 30 . 4. 1976 
Befund auf Arkaden höhe. 



im westlichen Vorchorjoch wurde der 
offenstehende Chor notdürftig geschlos-
sen (Abb.55 B) und übernahm damit 
die Funktion einer Notkirche (Abb .56 56 

und 57 57 ). Diese Abschlusswand (2) 
schloss gerade noch die Zugangspforte 
z um Kreuzgang mit ein ( 1) und winkelte 
auf der Flucht der nördlichen Arka-
denreihe ostwärts zu Pfeiler 17 ( 1 ') 
um. Sie hatte uns lange Zeit grosses 
Kopfzerbrechen bereitet; unter anderem 
wurden darin die Fundamente zu einem 
älteren Kastenlettner wie bei St. Leon-
hard verm utet 58 • Erst nachdem der 
Befund der Maueruntersuchungen der 
nördlichen Langhauswand vorlag 
klärte sich das Bild zusehends (Abb. 
59, schraffiert). 
Ohne den Darstellungen P. Eggenbergers 
über seine Beoba chtungen im aufgehen-
den Mauerwerk vorgreifen zu wollen, 
seien die wesentlichen Elemente kurz 
ski zziert. 
Im Bereich des sechsten Langhaus- be-
zie hungsweise ersten Vorchorjoches 
steigt die erhaltene Bausubstanz dia-
gonal an u nd erreicht unmittelbar vor 
Blendpfeiler 7 das Deckenauflager des 
nördlichen Seiten schi ffes. Von hier aus 
bis zur Westfassade stürzte die Nord-
wand beim Erdbeben ein. Dieser Befund 
erklärt, warum die Westwand der Not-
kirche nicht quer durchs ganze Schiff 
verläuft, sondern zu Pfeiler 17 abwin-
kelt : Die betreffende Anschl us swand 
der Nordfassade war zerstört. Eine 
jünger eingebrochene Türe zwischen 
Blendpfeiler 7 und 8 ist als Nordportal 
zur Notkirche zu verstehen. Die in tak-
te Chorpartie wurde auf der Höhe der 
Triumphbögen provisorisch vermacht 
(Abb ,55 B). 
Das Unglück wollte es, dass ausge-
rechnet das Fundament der Nordfassade 
nicht in einem Guss entsta nden und 
sie zudem durch Nebengebäude nicht 
abgestützt war, sondern aus drei Teil -
abschnitten sich zusammenfügte. Hier -

56 1975/33, Photo 38 . 

57 1975/33 , Photo 133 . 

58 Moos brugg e r-Leu R. 1968. Diese In terp re t a tion schlug 
s ich noch im Führer von F . Maure r I979(Abb .6 ) ni ed e r. 

und zwar vor allem an der Na ht s t e lle 
(Abb .58 B, 1') der Chor- und Lang-
hausetappen von Bau l - konnte die 
Erschütterung eingreifen. Nicht von 
ungefähr weichen die beiden Mauerzüge 
an der Nahtstelle um Spannenbreite 
voneinander ab (Abb.3). Di e 
Schubwirkung der einstürzenden Wände 
und Dächer und der wegen der 
Friedhofanlagen auf der Aussenseite 
geschwächte Erddruck dürften das ihre 
zu dieser starken Abweichung nach 
Norden hin beigetragen haben. Dies 
endlich bringt wiederum eine 
Erklärung für den scheinbar ab-
weichenden Befund auf der Innenseite 
(Abb . 4), wo statt des erwarteten Kie-
selfundamentes ein Bruchstein-Mauer-
werk westwärts ansetzt. Es kann sich 
dabei nur um eine Vormauerung aus 
der Zeit nach dem Erdbeben handeln, 
womit die alte Flucht der Grundmauer 
für den Wiederaufbau der Nordfassade 
wieder hergestellt wurde. Die einge-
fügte Skizze (Abb .58 B) soll veran-
schaulichen, wie man sich die Situa-
tion im Schnitt theoretisch vorzustellen 
hat. 
Wegen der verstärkenden Quermauer 
konnte es bei der Fundamentfuge (bei 
Meter 58) zwischen Bau l und 11 nicht 
zu solchen Verschiebungen kommen. 

Planidee Bau 11 I 

Im folgenden Abschnitt soll aufzu zeic h-
nen versucht werden, dass beim Wieder-
aufbau nach de m Erdbeben n i ch t an 
eine blasse Wiederinstandstellung, s on-
dern an eine Neugestaltung des Lang-
hauses gedacht wurde, die dann a ller-
ding s ins Stocken geriet. Trotzdem er-
laubt es dieser Ansatz, von einer Plan-
idee Bau III zu sprechen. 
Abbildung 55 C führt uns i n d a s 
Spannungsfeld ein. Es finden sich dort 
zwei Baubestände festgehalten: auf d er 
Höhe des Bodenniveau s die Basen der 
Arkadenreihen und in Wandhöhe die 
Fensterreihe des nördlichen Seiten-
schiffes, so wie sie nach dem Erdbe-
ben in der wiederaufgebauten Nordfas-
sade eingebracht wurde. 
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Abb . 55 . Grundriss der Predigerkirche II: 

NOTKIRCHE 
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\ I 

I \ 
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I \ 
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I 

A 

B 

C 

A Schadenbereich des Erdbebens von 1356 durch Punktraster angedeutet. Er betraf zur Hauptsa c he d a s Langhaus und im 
speziellen seinen nördlichen Teil. 

B Umgestaltung des Chores zu einer Notkirche mit provisorischem Zugang zum Klos ter. Ve r g leiche di e Rekonstrukt1 ons s k1 z-
ze (Abb . 58) . 

C Wiederaufbau unter Einbezug eines erweiterten Lettnerjoches, der aber nur in der Rhythmisierun g der Fensterreihe d e r 
Nordfassade verwirklicht wurde . Offensichtlich liess man dann das aufwendige Ba<.1vorhaben fall e n, das eine Neufundie-
rung der Langhauspfeiler . an anderer Stelle ( leere Kreise) notwendig gemacht hätte. 

Entwurf: R.Moosbrugger-Leu; Umzeichnung: C . Glaser . - Massstab 1:400. 
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Lhre Anordnung korrespondiert in kei-
ner Wei se mehr mit dem vorgegebenen 
Takt der älteren Arkadenreihe. In Ab-
bildung 59 (oben), wo die nördliche 
Arkadenreihe des Mittelschiffes der An-
sieht der Nordfassade vorgeb lendet ist, 
wird die disharmonische Verschiebung 
noch a ug e nfälliger: Von Joch zu Joch 
rücken die Seitenschiff-Fenster mehr 
und mehr von der Mittelachse der Ar-
kade ab . 

- ·.·-J 
- ~ 

:3 
7 
j 
-, 

.:.:, 

Just in dieser Differenz möchte ich den 
Hinweis für das Vorliegen einer Plan-
idee zu einem Neubau 111 erkennen .Sie 
tritt zutage, wenn wir die alten durch 
Bau 11 vorgegebenen Elemente tilgen -
es ist dies der vorgegebene Takt der 
Mittelschiffarkaden - und statt dessen 
vom Rhythmus der Fensterreihe her zu 
denken beginnen. 

------
. ----

Abb . 56 . Fundament des Zugangs vom Kr euzgang zum Chor und zur Notki rche . - Umzeichnu ng St.Meier . 
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Ab b . 57. Nordec ke de s Zuga nges zu r Notk i rc he bei Pfeiler 17 . - Umzeic hnu ng : St.M e ie r. 

Dies geschieht, indem nun von den Fen-
ster a c h s e n ausgehend , die dazu geh ö-
r i gen Mi ttelschiffa rkaden aufgerissen 
werden, deren Scheitel auf der Mittel-
achse der Fenster liegen und deren 
Pfeiler vor die Wandmitte zwischen den 
Fenstern zu stehen kommen. 
ln Abbildung 59 (unten) ist diese 
Planidee aufgeri s sen. Geschult durch 
den Exkurs Base l-Barfüsserkirche 11 b 
(Abb. 54 unten ) läs s t sich nun un -
schwer erkennen, dass dem Fenster-
rhythmus der Nordfassade der P redi-
gerkirche die Planidee zu einem neuen 
Langhaus mit "entwickeltem lettner-
joch" zugrunde liegt. 
Eine Planidee, die dann allerdings in 
ihren Ansätzen steckenb Lieb, denn ihre 
Verwirklichung hätte e ine komplette 
Ne ufundierung der Arkadenpfeiler des 
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Langhauses und die Umgestaltung der 
Fensterfront der Südfassade nach sich 
gezogen und dafür reichten offensicht-
lich die Mittel nicht mehr aus . Man re-
signierte und stellte die Rundpfeiler 
auf die alten Fundamentsockel . Bei 
Pfeiler 22 war s ogar die alte rechtek-
kige Unterlagsplatte des quadratischen 
Vorgängers noch erhalten (Abb . 36,2) . 
lm Mittelschiff beschränkte sich die 
Erneuerung also allein auf die lnstru-
mentierung, aber nicht mehr auf die 
eigentliche Raumgestaltung . 
Dieses Zurückgehen auf den alten 
durch Bau 11 vorgegebenen Grund-
rhythmus wahrte der Predigerkirche 
trotz Auswechslung der quadratischen 
Pfeiler durch Rundpfeiler im Langhaus 
einen einheitlichen Raumeindruck. Es 
ist nicht auszuschliessen, dass auch 



Ab b . S8A. Rekon struktionsversu ch der Notk i rche von 1356 u n ter Beizug de r Wa ndunte r s u c hungen von P . Eggenb e rge r. - En t-
wur f : R. Moosbrugger- Leu; Realisation : St.Meier. 

/\ 
ABB . 4 VORBLENDUNG BEIM \VIEDERAUFBAU 

NACH DEM ERDBEBE N, \VI EDER -
HERSTELLUNG DER MAUERFLUCHT 

SCHEMATISCHER 
GRUNDRISS 
NORDMAUER 

"'"' PHASE 1 ( SEHE 

VERSCH IEBUNG DURCH ERDBEBEN 

V 
ABB . 3 

Abb . 588 . Sc hematische Rekon stru kt ion der auffä l ligen Ve r sc hi ebu ng i n der Fluc ht de r Nordm a ue r be i Me te r 36,S ( Naht s te l -
le). Vergleiche dazu auc h Abb . 3 und 4. 
Entwurf : R.Moosbrugger-Leu; Zeichnung: C . Gla ser . 
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aus solchen oder ähnlich e n Ueberle-
gungen und Erwägungen die Planidee 
111 aufgegeben wurde. Heute macht 
wohl gerade dieser Stützenwechsel von 
den heitern und eleganten Rundpfeilern 
im Langhaus mit ihrer reichen acht-
kantigen Sockelzone (Abb.60) 59 zu den 
alterwürdigen Viereckpfeilern im Chor 
die Besonderheit der Predigerkirche 
aus. 
Bereits vier Jahre nach dem Erdbeben 
war die Predigerkirche wieder unter 
Dach. Der Befund an Nord- und Süd-
wand bestätigen die Vermutung von 
F. Maurer, dass auch der Lettner und 
die anstehenden Pfeiler 16, 26 das Erd-
beben einigermassen unbeschadet über-
dauerten 60 • 
Nach den Kleinfunden zu schliessen 
(Abb.52) wurden erst im frühen 16. 
Jahrhundert die holzbedeckten Boden-
flächen der Sitzbank reihen von einem 
durchgehenden Tonplattenboden über zo-
gen (Faltplan E). Der Standort der 
Bank reihen wurde aber beibehalten, 
wie die unterschiedlichen Abnützung s -
spuren zeigten. Selbst der Standort 
von Opferstöcken im Bereich der nörd-
lichen Eingangstüre konnte ausgemacht 
werden. Die Eingangstüren an der West-
fassade scheinen abgesehen von der 
Schlupfpforte zum nördlichen Seiten-

59 1975/33, Photo 97 und 110. Pfe iler 13 auf der Ka nte d e r 
Westfassade vo n Bau I s tehend. Mil sei ner Aufs tellung wa r 
die Aufgabe von Bau 3 ent sc hieden . 

60 Maurer F . 1966,214. Ihm fi e l auf, da ss praktisc h alle 
alten Altäre auch über die Zeit d es Erdbe be n s we iter be-
s tanden. 
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Abb . 59 . Oben : Rhythmische Versch ieb un g z.11sc hen 
Fens te r- und Pfetlerrethc 1m nördlichen Se1te n-
sc hiff.He utt ge S1 tu a t1 on . Un ten: Kor rekt u r der Pfe i-
lerreihe 1m Sinn e eines erweiterten Lettncqochcs. 
wie es d as Bauvorhaben na ch dem Erdbeben vorge-
sehen hat. - Entwu rf : R. Moosbr ugger-Le u; Umzeich-
nung : C . Glaser . - Ma sss tab 1 :400 . 

s ch iff a ll e j ün geren Datums z u se in . 
Doc h d i es darzu stellen ist Sache v on 
P. Eg g e n b e r ger , d em ic h a n d ieser 
St e ll e für d i e kollegiale Zu sam menar-
beit da nk e n möc h te . 

Abb . 60 . West wärts erweitertes Fundament vor Pfeiler 13 (2) 
für den gep lanten Pfeiler zu Bau ·] 11 , das abe r dann nicht 
me h r ge n u t zt wurde . Vergleiche Abb . 55C . Im Vordergrund das 
Fu ndame n t der Westfassade Predigerkirche I (1); anschlies -
sen d das Fu n dame n t zum innern Blendpfeiler (3) . 



III. Klostergelände und Kreuzgang 

Schon beim Bau des Württembergerhofes 
und der Nebenflügel des Bürgerspitals 
s ind die Spuren der Klostergebäude 
und des Kreuzgangs samt ihren Funda-
menten getilgt worden, so dass wir 
hier praktisch restlos auf die wenigen 
s ummarischen Planunterlagen angewie-
s en sind 6l .Lediglich im Traufbereich 
l ängs der Südfassade fanden sich noch 
s pärliche Reste der Kreuzgangmauer 
und Elemente eines Nebenraumes, der 
wegen der schrankartigen Nischen am 
ehesten als Sakristei zu deuten ist 
oder allenfalls als Klosterbibliothek 
mit anschliessenden Archivräumen. Der 
Raum schloss südlich an den Hauptchor 
a n und bildete den Abschluss des 
östlich an den Kreuzgang angelegten 
Gebäudeflügels gegen den Petersgra-
b en, damals St.Johannsgraben genannt. 
Vom westlichen Gebäudeflügel war le-
diglich noch die Zugangspforte erhal-
t en (Abb. 28,3'). Er schloss direkt an 
die Südwestecke der Predigerkirche 1 
an (Abb.28,2'), wodurch sich vor der 
Westfassade der Kirche und der Nord-
fassade des Klosterflügels eine Art 
Vorplatz bildete. Es wäre jedoch 
falsch, diesen Vorplatz der Kirche zu-
r echnen zu wollen, über den die Gläu-
bigen zusammenströmten. Die Westfas-
sade blickte damals mit ihren Fenstern 
in die Obstgärten und Feldreben des 
ausserhalb der Stadt gelegenen Pomeri-
ums und wies deshalb dort kein Portal 
auf. Der eigentliche Zugang erfolgte 
über das Port al in der Nordfassade. 
Diese Grundsituation bestand auch zur 
Zeit der Predigerkirche 11 im wesentli-
chen weiter; aber mit dem Unterschied, 
dass sich damals um diesen Vorplatz 
weitere Oekonomiegebäude legten und 
ihn zum eigentlichen Vorhof ausbilde-
t en. Der Vorhof muss deshalb eine ge-
wisse Abseitsstellung aufgewiesen ha-
ben, die es dem Hilfsbedürftigen er-
l eichterte, an die Klosterpforte zu 
klopfen. 

6 1 Ma ure r F. 1966,284 , Abb . 347 und 348. 

Die Trennfuge zwischen Westfassade 
und Klosterflügel (Abb. 28, 2' ) ermög-
1 ichte es, den Verlauf der gegen den 
Kreuzgang hin liegenden Mauerfluchten 
festzulegen und von dort wiederum 
durch die Abtragung der von anderer 
Stelle her bekannten Kreuzgangbreite 
die nordwestliche Innenecke zu ermit-
teln. Befund und Rekonstruktion dek-
ken sich mit den erhaltenen Planunter-
lagen, wodurch deren Zuverlässigkeit 
ein gutes Zeugnis ausgestellt wird 
(Abb .61) 62 • 
Als ältestes Element des südlich der 
Predigerkirche gelegenen Klostergebäu-
des ist ein auffällig starker Kiesel-
wacken-Fundamentzug von 2,3 m Breite 
zu nennen. Er erstreckte sich von der 
Ostecke des südlichen Seitenchores 
noch über nahezu 5 m gegen Süden 
(Faltplan B und Abb.63 B). Auf seine 
Westwange wurde später die Ostwand 
des Kreuzganges abgestellt, die gleich-
zeitig die beiden schlupfartigen Neben-
räume der Sakristei oder Bibliothek 
begrenzte. 
Diese Nebenräume(Abb.62,2) zogen über 
das Kieselwackenfundament hinweg, 
hielten sich aber in ihrer Tiefener-
streckung an die durch den älteren 
Fundamentzug vorgegebenen Ausmasse. 
Im Bereich der nördlichen Kammer 
wurde später Blendpfeiler 39 angelegt, 
der die Ostecke des südlichen Seiten-
chores abstützt. Der Mörtelestrich der 
Kammer zog unter dem Fundament 
durch; offensichtlich war damals das 
Vorhandensein dieses soliden Unterbau-
es noch bekannt. 
Leider kennen wir die genaue Erstrek-
kung dieses· Kieselwacken-Fundamentzu-
ges nach Süden hin nicht. Es darf le-
diglich festgehalten werden, dass er 
im Bereich der Südostecke der Kirche 
endete, denn Spuren einer Weiterer-
streckung nach Norden hin waren im 
Kircheninnern nicht mehr zu beob-
achten. 

62 Entnommen: Maurer F. 1966,Abb .348, dort auch die g e-
nauen Bildnachweise. 
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Abb .61. Grundriss des Predigerk\osters von 1825. 

Wegen der auffälligen Stärke ist die-
sem Element eine besondere Aufgabe 
zuzurechnen. Am naheliegendsten dürf-
te wohl die Deutung als Torfundament 
sein, wobei diesem Törlein Wehrcha-
rakter beizumessen wäre. Denn man 
hat sich in Erinnerung zu rufen, dass 
das Kloster in seiner Anfangszeit vor 
der Stadtmauer lag und damit selber 
für seinen Schutz zu sorgen hatte. Für 
diese Deutung spräche auch die Lage 
an dem den Stadtgraben begleitenden 
Strassen ring. Und zudem bot die Nach-
barschaft zur Stadtmauer und ihren 
Türmen die Möglichkeit eines gewissen 
Deckungsschutzes. Fast sieht es so 
aus, als lebte in den beiden schmalen 
gangartigen Schlupfkammern, die man 
auch als tresorartige Archivräume ver-
stehen möchte (Abb.62,2), die Tradi-
tion des Tordurchganges noch fort 
(Faltplan C und Abb.33 C). 
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Aus der Gesamtsituation schliessend, 
möchte ich annehmen, dass dieses Tör-
lein mit der Behelfskirche und der 
Bauzeit des Langhauses der Prediger-
kirche I zeitlich parallel geht, als 
die Klosteranlage sich noch mehr oder 
weniger auf den Kreuzgang und die 
ihn umgebenden Gebäudeflügel be-
schränkte. 
Die Situation 
Wachstum der 

änderte 
Vorstadt 

sich 
und 

mit dem 
dann im 

besondern durch den Bau der äusseren 
Stadtmauer. Die veränderte Konstella-
tion im Gefüge der Stadterweiterung 
erlaubte es, diesen Zugang aufzuhe-
ben , und damit im weitern, den östli-
chen Klosterflügel bis an den Chor 
heranwachsen zu lassen. Dies erfolgte 
in Form eines heruntergezogenen Pult-
daches. Wenn wir die Form der Basen 
zu den Gewölbediensten der Prediger-
kirche II vergleichend heranziehen, 
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ABB.62 A 

Abb.62. Steingerechte Aufnahme d e r Klostersakristei (ev. Archiv) samt Rekonstruktionsversuch. Wahrscheinlich ein quadrati -
scher Raum mit diversen Ni schen an die umliegenden Gebäulichkeiten sich anschliessend. - Entwurf: R. MoosbruggerLeu; Um-
zeichnung: C .Glaser. - Massstab 1: 100. 

muss dieser Umbau bereits mit oder 
unmittelbar nach dem Umbau II erfolgt 
sein. Denn die nämlichen Säulenbasen 
fanden sich auch an den Ecken und in 
der Wandmitte. Sie legen den Schluss 
nahe, dass dieser Raum eingewölbt 
war. Dies bestätigt die Eintragung in 
Plan A 1,75, den F.Maurer vor 1805 
ansetzt 63. Sie lautet: "Eine gewölbte 
Kapelle wird dato für ein Keller ge-
braucht." Er nahm damals das ganze 
Geviert zwischen der alten Abschluss-
mauer des Ostflügels und dem Chor der 
Predigerkirche l I ein. Ueberträgt man 

63 Maurer F. 1966,284 mit Abb.347. Ueber der südlichen 
Partie muss im Oberstock ein weiterer Repräsentationsraum 
ge legen haben. So möchte man wenigstens nach der speziellen 
Gestalt d es dortigen Fensters - drei gesta ffelte La nzetten fen-
ster zusamme ngefasst in einem Spitzbogenfe ld - sch liessen. Es 
könnte d e r Lesesaal gewesen sein (vergleiche Maurer F . 1966, 
207 mit Abb.270 und 213 mit Abb.273). Auf P l an D 3,289 fin-
det sic h die Eintragung "Archiv oder Sa kris tey" (Maurer F. 
1966,285 mit Abb.348), der im spezie llen die Situation im 
ersten Stock beschreibt. 

die durch die beiden erhaltenen Basen 
vorgegebenen Masse ins Planum , so er-
gibt sich e i n quadratischer Ra.um , der 
exakt bis an die Widerlager cic:s 
Hauptchores heran läuft. In diese r Ge-
stalt ist er auch auf dem oben zitie r -
ten Plan von 1805 ablesbar, allerdings 
mit erheblichen Unge re imthei ten in b e-
zug auf die Maue ran schlüsse . 
Die Untersuchungen der e rhaltener, 
Südwestecke förderten den Ei n b l i ~k n. 
einen schlichten rechteckigen Ra um 
tage (Abb.62), der sich abe r nach 
len Seiten in kleine Nebenkammern 

z -
a l -

u n d 
Längsnischen öffnete. Gegen We s ten hir. 
handelte es s i ch um die berei ts e:r--
wähnten kleinen Kämmerlein von je 
1,80 a uf 1,25 m (Abb.62,2). Durch ih-
ren Mörtelboden hoben sie sich deut -
lich vom tonp latten-belegten Hau r:-:~ raum 
ab ( 1) , der wahrscheinlich einen qua-
dratischen Grun dr· s s on 7 au f 7 m 



aufgewiesen hat. Auf der Südseite zog 
sich hing egen über die ganze Länge 
des Raumes eine 50 cm tiefe Nische hin 
(3) . Gegenüber dem Tonplattenboden 
war sie um eine Stufe (3') über-
höht 64 

Beinahe unwillkürlich stellte sic h die 
Vorstellun g ein, dass diese Nischen 
mit e iner Front von Schranktüren ab-
geschlossen gewesen sein müssen . Wi e 
der Raum auf der Nordseite gesta ltet 
gewesen war, bleibt eine offene Frage . 
Aber allein schon der Einspru n g zu 

64 Pholo 234 ( 1977/22,6). 
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A 

B 

Abb . 62A und B. Photographische 
Dokumentation. 

beiden Seiten des Wide r lagers des Po-
lygona lchors bot g ut e Gelegenheit z um 
Einbau weiterer Nischen und Kammern. 
Nach diesen Ei nbauten zu schliessen, 
mu ss es sich um e in e n Archivraum ge-
handelt h aben, sei es fU r die Bi b lio-
thek oder Klosterakten oder für litur-
gische Geräte und Ausstattungen . 

lm ansch liessenden Kreuzgangflügel 
kamen n oc h eine ga n ze Reihe von 
sandstei n ern e n Grabplatten zutage 
(Faltp lan E), sowie Abdrücke des ehe-
malige n Tonplattenboden s (Abb . 63 A 



A 
Abb.63. A: Nördlicher Kreuzgangflügel von Westen. B: Durch-
bruc h durch die massive Wackenma uer . C : Gr abpla tte 8 (a n no 
l l72) . 

u n d C) 65 • Eine Auswahl find e t sich in 
de n Ab bildungen 64-67 dargest ellt 66 • 
Bemerkenswert ist eine k leine Mört el -
flade in der Nordostecke des Kreuz-
gangs im Be r e ich des Kiese lwack e n-
Fund a mentzuges mit diagonal z ur 
Kreuzgang fl ucht v e rlegten Tonplatten-
spuren mit den a ltertüm lichen Aus-
massen von 30 auf 30 cm (wie Abb. 
3 1 ) . 

65 Photo 255 ( 1977/22 ,1 4 ) . l m Hinte r gru nd na h t Kolleg e 
Fran,;:ois Ma urer-K uhn, dem ic h an dieser Ste ll e noc hm a l s 
he rzlich für a ll e e r fahrene Unt erstü t z ung danke . 

66 Abb.63 : Grabplatte 8 (anno 1472 ) , Photo 225 (1 977/22, 14 ) 
Abb. 64 : Grabplatte 2 (1442- 1505), Photo 219 (1 977/22,8 ) 
Abb . 65: Grabplatte 4(1460-1496), Photo 220 (1977 / 22 ,9 ) 
Ab b.66 : Grab platte 5( 143 1- 1463) , P hoto 22 1 ( 1977/22 ,10 ) 
Abb. 67: Grab pl atte 9 (Sic lag mi t a ndern Ste in e n a uf d e r 

Kre uzg an g mauer. Vermutlich wurde s ie dort bei 
Umbau- ode r Kanali sation s arbeiten deponi ert : 
Photo 226 ( 1977/22, 15 ). 
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Abb .64 . Grabp lat t e 2 (1442-1505). Abb. 65 . Grabp latte 4 (1460-1496) . 

Abb .66 . Grabplatte 5 ( 1431 - 1463) . Abb. 67. Grabplatte 9 . 
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IV. Exkurs zu 

Im Chorb ereich der Predigerkirche fa n-
den s i ch zwei Gra banl agen , deren ri-
t uell er Charakter von ihrer Grös se und 
Ausstattung her ausser Zweife l s t and. 

Das ältere liegt im Bereich des südli-
chen Seitenchores (Abb .25), d as jün-
gere längs der Schwelle der Ve rb in-
dungstüre vom Kreuzgang zum südli-
chen Vorchorjoch (Abb .51). Das ältere 
ist der Predigerkirche 1, das jüngere 
der Predigerkirche _ 11 zuzurechnen, 
stellt also nicht s andere s als die 
Na c hfolge rin der ersten Anlage dar. 
Auffälliges Merkmal der jüngeren und 
besser erhaltenen Tumba ist di e einge-
zogene Stufe, welche ihren Zugang 
treppenartig erschliesst. Sie s teht mit 
dieser Eigentümlichkeit nicht allei n. 
Eine ähnlich ausgestattete Grabanlage 
wurde schon früher bei den Ausgra-
bungen in der Leonhardsk i rche beob -
achtet. Die gemauerte Gruft lag mitten 
in der sogenannten Hüg l i-Kapelle, dem 
nördlichen Seitenchor. Sie besass e ine 
altertümlich trapezförmige Gestalt und 
war mit ihren 290 cm Länge wesentlich 
grösser als die be i den Kultgräber der 
Predigerkirche 67 • Leider kennen wir 
ausser den Treppenstufen ihre Binnen-
gestaltung nicht; der Boden wa r auf 
der ganzen Fläche bis in den hoch 
anste henden Ki esg rund durchschlagen. 
Wegen der zerstörten Boden- und 
Schichtanschlüsse - bere it s 19 18 h a tte 
dort die freiwillige Denkmalp flege so-
gena n nte archäologische Bauuntersu-
chungen vorgenommen - war es nicht 
mehr möglich , diese Gruft mit Sicher-
heit einer bestimmten Bauphase zuzu-
ordnen. Wir dachten damals an eine 
Art Reliquientresor, "wo Reliq u ien ver-

67 Moosbrugger- Leu R. 1968,28 Anm. 10 u n d Abb . 4. Sowohl 
für die Leonhardskirche wie für die Predigerkirche sind Hei-
l igengräber schri ftlich überlie fer t : 
St.Leonhard: Schwarzweber A. 1940, 13 Anm.26 (mit aus füh r - . 
licher Li teraturangabe) und Abb.7. Maurer F . 1961, 243 und 
Abb .277: "Dem vollendeten Heiligen Grab galt l]t,J ein feierli-
cher Ablass. Es stand in der nördlichen Seitenkapelle." 
Predigerkirche: Boner G. 1934,22l(Pred. 492) "spätestens s ei t 
1360". E, scheint, dass wir mit den beiden Anlagen in der 
Predigerkirche e inen älteren Horizont des rein liturgischen 
Gebrauchs von He i liggräbern zu fas sen bekommen . 

den Kultgräbern 

wahrt wurden, denn Treppenstufen, die 
sich z u Häupten finden, sind für eine 
Grabgruft doch eher aussergewöhn-
lich. 11 

Wegen der seltsamen Binnengestaltung 
- der Mörtelestrich des Bodens gleicht 
dem stark stilisierten Abdruck eines 
ins Totentuch gewickelten Körpers 68 -
schied eine solche Deutung bei den 
beiden Grabanlagen der Predigerkirche 
aus. Leider kennen wir den Oberbau 
und namentlich die Abdeckung zu die-
sen drei Tumben nicht. Trotzdem sei 
der Versuch gewagt, sie als sanctum 
sepulcrum zu deuten. 
Seit Beginn des 2.Jahrtausends mehren 
sich Kirchenanlagen, die der Grabes-
kirche in Jerusalem nachempfunden 
sind, und häufen sich Nachbildungen 
des Heiliggrabes 69 • In seiner Betrach-
tung über das sepulcrum domini arbei-
tet E. Dyggve anhand der bildlichen 
Darstellungen heraus, - dass die ver-
schliessende Steinplatte nach antikem 
Brauchtum zwei Dellen aufweisen kann, 
wahrscheinlich zur Deponie von Grab-
geschenken, und ferner dass die 
Steinplatte in der Mitte eine Fenestella 
aufweist, welche den Blick ins Innere 
der Kammer freigibt 70 • Ferner lenkt er 
das Augenmerk auf den Umstand, dass 
bisweilen das Leichentuch aus dem 
Grab herausquillt, womit angedeutet 
wird, dass das Grab verlassen und 
leer, beziehungsweise Christus aufer-
standen ist 71 • 

68 Ein merowingerzeitl iches Mauergrab mit gemörteltem Bo-
denbelag , in den die Konturen eines in ein Leichentuch ge-
wickelten, menschlichen Körpers eingezeichnet sind, liegt aus 
der Kirche von Niederbipp vor (Moosbrugg er- Leu R. 
1971,A,43 und Tafel 2.6). Es könnte sich - so die Auffassung 
des Ausg räbers H.R .Sennhauser - um eine Lazarus-Darstellung 
ha ndeln . 
Im wel schen Raum finden sich in Gebieten mit hochanste-
hendem Fels e ingeme i sselte Grabgrüfte in Menschen form. Es 
ist mir aber keine b eka nnt , die durch ein e Stufe erschlossen 
wäre. 

69 Wesenberg R. 1949. Den Hinweis verdanke ich Kollegen 
W.Erdmann. - Ferner: Fuchs A. 1934 . - Schwarzweber A. 
1940. 

70 Dyggve E. 1962, 14 . Wohl schön stes e rhaltenes Beispie l 
i m Dom von Aquileia (Abb .6) . 

71 Dyggve E. 1962,12 und Abb .1. 
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Leider kennen wir - wie gesagt - in 
allen drei Fällen Form und Gestalt der 
Deckplatte nicht, so dass wir hier den 
Kontakt verlieren. 
Umso wichtiger wird die Beschreibung 
der Liturgie; wir zitieren wiederum 
E .Dyggve 72 : 11 am Karfreitag wur-
de eine konsekrierte Hostie ( d. h. un-
ser Erlöser selber) feierlich zum Grab 
gebracht, wo sie bis Ostermontag blieb. 
Zur Vesper in der dazwischenliegenden 
Zeit, wie auch in der Morgendämme-
rung am Ostersonntag, wiederholte man 
die Prozession bei antiphonischen Ge-
sängen mit dem erwähnten Thema: Ve-
nite et videte locum ubi positus erat 
dominus. Worte, die nicht misszuver-
stehen sind 11 • 

Die Innenausstattung der beiden Grab-
kammern der Predigerkirche mit ihren 
körperhaften Vertiefungen sind für 
einen solchen Ritus wie geschaffen. 

Das Negativ des Körperabdruckes sym-
bolisiert wie das herausquellende Lei-
chentuch der bildlichen Darstellungen 
die Verlassenheit der Tumba. In glei-
cher Richtung weisen die Treppenstu-
fen, die meines Erachtens mehr sind 
als blosse Erschliessung der Zugäng-
lichkeit zum Grab. Sie markieren viel-
mehr das Entsteigen, die Auferstehung 
als kraftvolles Geschehen. Als einziges 
Argument für diese übersetzte Deutung 
kann die übermässige Stufenhöhe gel-
tend gemacht werden, in der Leon-
hardskirche wachsend von 35 zu 40 
und wahrscheinlich 46 cm, sich gleich-
sam beschleunigend; in der Prediger-
kirche 36 und 78 cm, Stufenhöhen al-
so, die alles andere als gängig sind. 

Obwohl ich keine schlüssigen Beweise 
beibringen kann, möchte ich diese drei 
Anlagen als symbolhafte Ausformungen 
des sanctum sepulcrum verstehen. 

72 Dyggve E. 1962,18. - Zur Konstanzer Liturgie vergleiche 
Schwarzweber A. 1940,10 . 

76 



1 nfol ge e in es technischen Mangels im Druckverfahren si n d die 
abgebildeten Münzen leider unle sbar . Behelfsmässig legen wir 
ei ne Xerokopie d er Druckvorlagen bei. Red. 
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V . Die Münzfunde, 
ein Beitrag von 
Beatrice Schärli 

Im Verlauf d er Ausgrab unge n in der 
Predigerkirche kamen me h rere Mü n ze n 
und -fragmente zum Vorschein , die 
sich trotz ihrer äusserst schlechten 
Erhaltung als neun verschiedene Mü n -
zen identifizieren liessen. Aus de m 
Rahmen fällt die einzige antike Mü nze 
(1976 . A. 456 . ), die sich in ein e r h oh l e n 
Löwenkopfapplique eines barocken 
Zinnsarkophages befand . Ac h t mi tte l a l-
terliche und eine neuzeitliche Münze 
lagen in Einfüllungen von Grab k am-
mern: in Grabkammer XX 1 die 
Nr.1976 . A.60 . ein Groschen aus d em 
Jahr 1696, in Grabkamme r XX VI 11 d i e 
Nr . 1976 . A. 282 . ein n i cht genau b e -
stimmbarer, runder (Bas l er?) Ra p p en 
aus dem 15. - 17.Jahrhundert; und in 
den archäologisch nicht dat i erba r en 
Ba l ken l agern b e i d en Pfeil e rn 23 und 
24 die Num mern 1976 . A.308 .1.-4 . und 
333.1. und 2. Die Münze 1976 .A. 308. 2 . 
ist vermutlich ein Unicum, das h eiss t 
ein bisher unbekannter Den ar aus de r 
Zeit um 1100 a u s Aachen (?) . Auch 
wenn er ein Einzelfa 11 i st, weist er 
doch au f d i e Kontakte Basel s mit den 
niederrheinisc hen Städten, wie dies , 
numismatisch gesehen, der einige Jahr-
zehnte jüngere Fund aus dem "Stor-
ch ena real" so eindrücklich demonst-
riert 73 • Aus dem 14 . Jahrhunder t 
s tammt nur eine einzige Fundmünze, 
ein Pfe nnig um 1377 von Todtnau . Bes-
ser vertreten sind die ersten Rappen 
de s Rappenmünzbundes (1403/ 25- 1584) : 
je ein Exemplar aus Thann (1976 . A. 
308 .1., datiert ab 1425), vielleicht ein 
Exemplar aus Basel 0976.A . 333 . l.), 
und eines aus Colmar 0976 . A. 333 . 2 . , 
ab 1425). Es fehlen Münzen a u s 
Fre iburg und Breisach, den beide n a n -
dern Prägestätten des Rappen-
münzbundes, der für seine Mi tg l iede r 
die Ausgabe einheitlichen Geldes vor-
schrieb . 

73 Ca hn E ., 1957 . 

Katalog 

Im Katalog werden folgende Abkürzun-
gen verwendet: 
Vs. Vorderseite 
Rs. Rückseite 
FK Fundkomplex 
Dm Durchmesser 
Die Ste mpelstellung wird mit der Uhr-
zeit angegeben ( hochg estelltes h). 

1. 0 
Cl976.A.60 . ) FK 2324: 
Ei nfüllung Gra bkamme r XXI , " münzart iges 
Meta llplättchen" zwischen Sk e l e tt 2 und 11. 

Kurfürstentum Bayern. Maximilian 11. 
Emanuel (1679-1726 ) . 
Groschen 1696, geprägt in München. 
Vs. MAX · EMAN · H • I • B · C • [etc.] 

d. h. Herzog in Bayeri1 Churfürst. 
Brustbild nach rechts. 

Rs . ,·, LAND · - · GROSCH unten 
We rtzeichen 3 zwischen 16-96. In 
Ka rtusche ovales bayerisches 
Wap pen, bekrönt mit Kurhut (Rau-
t en: Bayern, steigender Löwe: 
Pfalz ; Re i ch s ap fel in Mittel-
schild ) 74 

Silber; 6h; 0,45 g; Dm 19,9 mm. 
Wenig abgeschliffen, Rand a u sgebroc hen . 

74 Beierlein J . P ., 1897 , Nr .1 685 . 

77 



2.0 
( 1976. A. 282 .) FK 2400: 
Einfüllung Gr a bkammer XXVI 11 (dre i Frag-
mente von einer ode r mehrere n Mün zen). 

Knapp zu erkennen beim g rös sten 
Fragment : Baselstab und Perlkreis . 

Völlig du r c hko rrod iert, nicht re s ta uri e rb a r . 

3 .0 
(1976 . A.308.J - I0.) FK 2514: 
Au s den Ba l kenlagern (Pfe il e r 24) , Sektoren 111 - IV MS und S . 
Zehn Fragmente, di e s ich zu 4 Mü n ze n zu sammen se t ze n li es-
sen, folglich gilt di e Zählung 1976 .A. 308 .J-4. 
Die P latten sind nic ht vo r 1354 ge l eg t wo r den , das Balkenla-
ger wurde immer wi ede r erneuert. Die Münzen , insbesondere 
308 . 2 ., wurden al so sekundär ve rlag ert. 

3 .1 
( 1976.A .JOB . J.): 

Herzogtum Oesterreich. Herzogin Katha-
rin a von Burgund (1387-1426). 
Thann, Rappen ab 1425 (einseitig). 
Wappen Oesterre ich-Burgund; Perl-
kre is 75 • 

Si lber ; 0 ,1 8 g; Dm 17,6 mm . 
Abgeschliffen , Rand zur Häl fte au s gebro-
chen. 

3.2 
(1976.A . 308. 2 .): 

Aachen (?). Heinrich 1 V. ( 1084-1105). 
Denar u m 1100. 
Vs. Auf Faltstuhl thronender Herr-

scher, gekrönt, von vorne; ab-
gewinkelter rechter Arm mit Li-
lienszepter; in der Linken 
Reich sapfel . Feiner Perlrand. 

Rs. Dreikupplige Kirche; auf der 
Sp itze der erhöhten Mittelkuppel 
ein Kreuz, kleine re Seitenkup-
peln mit Turmknöpfen; Mittel-

75 Sammlung Wüthrich, 1971, Nr. 65e. 
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mit drei Ark a d e n, da r un-turm 
ter 
link s 
pel j e 
krei s . 

geöffn e t es Mitt e lportal; 
und recht s d er Mitte lkup-

ein St e rn. Fein e r Perl -

Silb e r; 2h; 0, 758 g; Dm 16 ,0 mm . 
Wenig abgesc hli f fen . 

Kommentar : Die vorliegende Münze scheint uned 1ert zu se in . 
Dars te l l ung und Mac hart weisen den schrift losen Denar nach 
Aac hen in d ie Ze i t Kaiser Heinric h s IV. 76 • Das niedere Ge-
wic h t (0 , 76 sta tt ± 0 , 95 g) s p ric h t e her fü r e in e Nacha hmun g 
d urch e in e benac hba rt e , wes tl iche Münzstä tt e ( Maas t richt' 77 ) . 
De n Typ des sitzenden Kaisers mi t seinen Att ri bu t en kon nte 
Dan nen berg nu r in Ce lies 78 , Stablo 79 , Aachen , Duisburg 80 

und Lü t t ich 81 nachweisen. Am ähnlichsten sind unserem De-
na r die Nu mmern Menadier 12-16 82 • Der thronende Kaiser hä lt 
aber a uch be i d en sch ri ftlose n Be1sp 1elen aus Aac hen, das 
Lilien sze pte r im me r in d e r a u sges t reck te n Rec hten ; d i e Dar-
s t e llung des Aac he ne r Domes i s t nie gleich . 

3 . 3 
O976.A .308.J.): 

Herzogtum Oesterreich. 
( 1365-1386). 

Leopold 111. 

Todtnau, Pfennig 
Loc kenkopf nach 
Buc hstab en T-0 83 • 

um 1377 
link s 

(ein seitig ). 
zwi sc hen den 

Silber; 0 ,1 3 g ; Dm 13,2 mm . 
Abgesc hliffen, Ra n d a u sgebrochen . 

3 .4 
( 1976 . A . 308 . 4.): 

Bern. Angste r 
(einseitig) . 

( = 2 P fenn i ge ) , 15 .Jh. 

Bär nach links schre i ten d 84 • 

Silber . Vier Fragmente . 

76 Vg l. Da nn enberg H.' 1876- 1905 Bd. 1 , S . 14 1 Nr . 300 . 

77 Be rg ha u s P . ' im Bri e f vom 27 . Apr il 1984 . 

78 Da nnenberg H. , Bd .1 ,S .1 12 . 

79 Da nnenberg H. ' Bd . I , S .1 34. 

80 Danne nberg 1-1. ' Bd . I , S .1 47 . 

8 1 Da nne nbe r g l·I. ' Bd. I ,S . 19 un d Bd . 2 , S.572 . 

82 Men ad ier J.. 1913 . Um die Bestimm un g de r Münze be-
mühten s ic h di e Herren P . Be r g ha u s (Müns te r ) , H. E . va n Ge l -
de r (Zeis t ) . G. Hatz (Ha mb urg) , B. Kluge (Be rlin ) . Fü r i hre 
koll eg ia le Hilfe se i ihn en a uc h a n diese r Ste l le se hr geda nkt. 

83 Sammlung Wüthri c h, 197 1 , Nr .1 58 . 

84 Samm lung Wüthric h , 197 1 , Nr . 88 . 



4 . 0 
(1976 .A .333 .1 -2.) FK 2517 : 
Aus Ba lk enlager (P feil er 23) , Sekto-
re n-Uebergang 11-111 S (zum Balken la-
ge r vgl.Bemerkungen bei 1976 .A. 308 . ), 
"l Brakteat", zwe i Fragm ent e . 

4. 1 
( 1976. A .333 .1.) : 

Basel. Rappen (undatierbar). 
Nur unterer Teil des Baselstabes er-
halten. 

Silber . Fragment. 

Kommentar: Die Münze war rund und brach während der Re-
s taurierung auseinander, da sie nur noch aus Oxyden be-
s tand . Wegen ihrer runden Form stammt sie frühestens vom 
Ende des 15.Jahrhunderts. 

4.2 
(1976.A.333.2.): 

Colmar. Rappen ab 1425 
Wappen Colmars (Adler, 
erhalten). Perlkreis 85 

(einseitig). 
rechte Hälfte 

Silber . Fragment . 

s .o 
(1976.A . 456 . a . ) : 
(neue l nv.Nr . A.1979 / 41.2.) 

Aus einer hohlen Löwenkopfapplike eines 
barocken Zin n sarkophages der Zei t um 
1650. Grabung 1975/ 33; 19.11.1975. Sek tor: 
V MN / Grabkammer VI. 

Tetricus, 
Lafaurie: 

~ullt; 
,c.t '' . · lv 

270- 274 
271-273, 

( Elm er: 
RE 

Barbarisierter Antoninian. 

270-274, 
270-274). 

Vs . !~f c;: [TETRICV] ? p · f AVG 
Brustbild mit Strahlenkrone 
nach rechts, in Panzer und 
Chlam ys. 

Rs . S [AL] VS AVGG . . . 
Sa lus nach links, in der Linken 
Steuerruder, opfert mit der 
Rechten auf einem Altar, um 
den s ich eine Schlange windet. 

Billon; 7h; 0,770 g; Dm 15,6 mm. 

Kommentar: Antike Imitation, Vorbild: Antoninian aus Köln 86 • 
Thüry erinnert daran, dass nachweisbar noch in der Neuzeit 
antike Münzen [ wieder?] in den Boden gelangten, auch wenn 
in diesem Fall ein "Archäologen-Schabernack" durchaus im 
Bereich des Möglichen liegt. Gestützt auf die Untersuchungen 
von A.Mutz glaubt er aber eher, dass die Münze durch den 
Zinngiesser in den Löwenkopf gesteckt wurde . Durchaus denk-
bar, weiss man doch, dass die den Zi nngiessern nahe stehen-
den Glockengiesser Basels gerade in der zweiten Hälfte des 
17.Jahrhunderts sehr gerne ihre Werke mit Münzabgüssen 
11 schmückten" 87. 

Alle Fotos : Historisches Museum Basel 
Maurice · Babey : Nrn.3.1 3.3. 3 . 4. 5 
Ernst Perret : Nrn.l 2 
Beatrice Schärli: Nrn.3.2. 4 . 1. 4.2 . 

85 Sa mmlung Wüthrich, 1971, Nr.76 . 

86 Eimer G. , 1941 , Nr.779. 

87 Lafaurie J., 1964, Zeittafel 118; - Der Kleine Pauly 
Bd.2,1979,379 s. v. Esuvius ; - Thüry G. 1980,51 ; - Thüry G. 
u . Moosbrugger-Leu R. 1978,336-339; - Schärli 8. 1984. 
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Schlussbemerkung 

Die Aufarbeitung des Befundes liess 
sich anfänglich mehr als mühsam an. 
Wegen der störenden Eingriffe beim 
Heizungsbau erschienen die erhaltenen 
Sp u ren (Faltplan A) allzu fragmenta-
risch, um daraus noch ein klareres 
Bild von der Baugeschichte der Predi-
gerkirche gewinnen zu können. Eine 
willkommene Stütze bei den Anstren-
gungen zur Bewältigung dieser Misere 
boten die begleitenden Untersuchungen 
des aufgehenden Baubestandes. 
Die Baugeschichte hätte sich aber nie-
mals in dieser Klarheit herausarb eiten 
lassen, wenn nicht nachfolgende Umge-
bungsarbeiten (1977 und 1978) weitere 
und ganz entscheidende Anhaltspunkte 
erbracht hätten. Die Baufuge im Fun-
dament bei Meter 36,S (Abb.3) - vom 
Kircheninnern her betrachtet war sie 
mehr als verwirrlich und widersprüch-
lich (Abb.4) sollt e sich als die 
eigentliche Sch lüs selstelle zur Aufrol-
lung der Baugeschichte erweisen, die 
sich d ann allerdings in unerhörter 
und geradezu bestürzender Bewegtheit 
darbot. Erst damit gewannen die ver-
schiedenen Beobachtungen ihre eigent-
liche Erklärung und volle Bedeutung. 
Bis zu diesem Punkt blieben sie lose 
Elemente ohne molekularen Zusammen-
hang. 

80 



Teil 2 

Die Bauforschung am aufgehenden 
Mauerwerk 

Peter Eggenberger und 
Werner Stöckli 

Vorbemerkung 

lm Rahmen der im Sommer 1975 begon-
nenen Restaurierung der Predigerkirche 
in Basel (Dominikanerkirche) beauf- · 
tragte uns die Christkatholische Ge-
meinde, das aufgehende Mauerwerk im 
lnnern zu analysieren 89 • Vorgängig 
waren im Langhaus Untersuchungen im 
Boden von der Archäologischen Boden-
forschung Basel-Stadt vorgenommen 
worden; weitere schlossen im Chor 
nach Abschluss unserer Arbeit an. 
Unsere Forschungen wurden von der 
Bauherrin, der Christkatholischen Ge-
meinde Basel-Stadt , und von der Bas-
ler Denkmalpflege unter der Leitung 
von Fritz Lauber in vorbildlicher Art 
und Weise gefördert. Zu grossem Dank 
verpflichtet sind wir dem · Bauleiter 
Martin Stauffer vom Architekturbüro 
Beck und Baur sowie dem Restaurator 
Paul Denfeld , die uns ihre aufgrund 
der intensiven Beschäftigung mit dem 

89 Die vom Atelier d'archeologie medievale aus Moudon VD 
unternommenen Forschungen dauerten vom 26 . Januar bis zum 
12. April 1976 . Kleinere Nachuntersuchungen folgten dem Bau-
fortsch r itt. 

Bauwerk erworbenen Kenntnisse gross-
zügig zur Verfügung stellten. Ebenso 
konnten wir von den Ergebnissen der 
Bodenforschung (Grabungsleitung : Ru-
dolf Moosbrugger-Leu,Hansjörg Eichin ) 
profitieren, und auch Fram;ois 
Maurer-Kuhn gab uns in einigen De-
tailfragen bereitwillig Auskunft. Die 
Basler Denkmalpflege, heute vertreten 
durch Alfred Wyss , förderte die vor-
liegende Publikation in verdankenswer-
ter Weise 90 • 

90 In jüngster Zeit erschienen zwei _ ,rstellungen zur Re-
staurierun g der Predigerkirche: Lauber F., 1979 und Maurer 
F., 1979. 
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I . Methodisches Vorgehen 

Aufteilung und Gestaltung des Berich-
tes über die Ergebnisse der Baufor-
schung an der Predigerkirche zeigen 
deutlich den Verlau f der archäologi-
schen Untersuchungen. Die Arbeit der 
Bodenforschung beschränkte sich auf 
die Strukturen unterhalb des Gehni-
veau s, unsere Analyse auf das Mauer-
werk oberhalb dieser Grenze. Die in 
extenso auf unseren Arbeitsbericht ei n -
gehende Darstellung von Rudolf Moos-
brugger bestätigt hingegen eindrück-
lich, dass eine Präsentation der Er-
gebnisse nur unter Berücksichtigung 
des gesamten Gebäudes erfolgen kann. 
Der Leser wird daher viel Bildmaterial 
des aufgehenden Baubestandes im Gra-
bungsbefund finden. 
Da die Strukturen im Boden bei Beginn 
unserer Untersuchung schon zugedeckt 
waren und tei lweise Betonböden An-
schlussbeobachtungen verhinderten, ge-
staltete sich vor allem die Analyse der 
Zone zwischen Fundament und aufge-
hendem Mauerwerk sehr schwierig. 
Ebenso war es dem Archäologen der 
Bodenforschung (am Au fge henden arbei-
teten ebenfalls Archäologen!) grossen-
teils verwehrt, die Anschlüsse seiner 
Baunähte nach oben verfolgen zu kön-
nen, da hier der Verputz noch vorhan -
den war. Es besteht damit in der Be-
standesaufnahme eine eigentliche Grau-
zone, wo die Ergeb nisse nicht mit der 
wünschbaren Sicherheit gewonnen wer-
den konnten. 
Derart grosse Volumen wie die Predi-
gerkirche sind nur in den seltensten 
Fällen in allen Details zu analysieren, 
bleibt doch wie in unserem Fall oft 
ein grosser Teil des Mauerwerks durch 
neuere und alte, teils bemalte Ver-
putzschichten bedeckt oder wird durch 
den Fortschritt der gleichzeitig vorge-
nommenen Restaurierungsarbeiten unzu-
gänglich. Zu Beginn unserer Analyse 
waren noch grössere Wandflächen von 
teilweise gut erhaltenen Verputzen der 
Restaurierungen von 1876/77 und 1948-
1954 überzogen,die nicht entfernt wer-
den sollten. Wir verdanken es dem 

82 

Entgegenkommen der Bauherrschaft, 
dass überhaupt gewisse Mauerpartien 
freigelegt werden konnten. Der äus-
serst schlechte Erhaltungszustand des 
Mauerwerks,der auf die Benutzung der 
Kirche als Salzlager zurückgeht, und 
die Folgen der Restaurierung von 1895-
1899 (ein Teil der Pfeiler war ersetzt 
worden) verunsicherten zusätzlich den 
Zusam menhang der alten Strukturen 
derart,dass eine sichere Lektüre nicht 
immer gewährleistet war. 
Der Dokumentation unserer Arbeit lie-
gen die vorzüglichen P läne des Archi-
tekten im Massstab 1 :50 zugrunde, in 
denen die Baunähte eingetragen wur-
den. Gewisse steingerechte Aufnahmen 
im Massstab 1 :20 konnten jedoch für 
schwierige Befunde erstellt werden. An 
diesen Zeichnungen waren vom Atelier 
d I archeologie medievale in Moudon VD 
beteiligt: Olivier Feihl, Heinz Kellen-
berger, Jean-Paul Pfefferle, lachen Sa-
rott und Franz Wadsack . Die fotografi-
sche Dokumentation, die sich durch Ge-
rüste und Bauplatzeinbauten sehr 
schwierig gestaltete, wurde von Dani-
el und Suzanne Fibbi-Aeppli, Denezy 
VD, erstellt. Die hier veröffentlichten 
Reinzeichnungen sind unserem vor acht 
Jahren verfassten Bericht 91 entnommen 
und von Heinz Kellenberger überar-
beitet worden. Verputze und Mauerwer-
ke der verschiedenen Bauphasen wer-
den grafisch unterschieden. Zudem fin-
den in der vorliegenden Publikation 
Fotos v erschiedener Herkunft Verwen-
dung, die un s von der Basler Denk-
malpflege zur Verfügung gestellt wor-
den sind. 
Wir geben im folgenden einen Ueber-
blick der Ergebnisse der Bauanalyse, 
wobei wir unsere Darstellung als Er-
gänzung derjenigen der Archäologi-
schen Bodenforschung v erstehen und 

9 1 Diese Dok um entat ion, welc h e allerdings durch die vor-
1 iegend e Publikation in e inigen Punkten präzisiert wird, ist 
auf der Oeffentlichen Denkmalpflege des Kantons Basel -S t a dt 
archiviert. 



daher ohne historische Einführung mit 
der Beschreibung des Befundes begin-
nen 92 ; Wiederholungen werden jedoch 
nicht zu vermeiden sein. Ebenso ver-
zic hten wir auf eine extensive Einord-
nung der Ergebnisse in die bauge-
schichtliche Entwicklung der Dominika-
nerkirchen. 
Un sere Darstellung der mittelalterli-
chen Baugeschichte am aufgehenden 
Ma u erwerk der Predigerkirche teilt 
sich in drei Abschnitte. Zuerst be-
schreiben wir die Strukturen der Bau-
perioden I - III, die am heutigen Ge-
bäude abzulesen sind, und diskutieren 
die daraus zu ziehenden Schlüsse. 
Hie rauf folgt eine Darstellung der auf-
gru nd de r Ergebnisse rekonstruierten 
Anlagen. Zum Schluss führen wir noch 
die wichtigsten Aenderungen des mit 
d e r Bauphase III erre i chten Bestandes 
an. 

92 Zu r Ba ugesc h ichte und Darstel lun g de r P r ediger k i rche: 
Ma ure r F . , 1966 . We i tere Bei s piele bei : Obe r s t J., 1927 . 
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II. Die Raumgestaltung der heutigen Kirche 

Dem Besucher d er restaurierten Predi-
gerkirche fällt a uf, dass sich das 
Bauwerk a us Elementen unterschiedli-
cher stilistischer Ausformung zusam-
mensetzt. Begegnet er - im dreischif-
figen Langhaus gegen das Chor im 
Osten fortschreitend - in den vier er-
sten Jochen gerundeten Pfeilern mit 
reich skulptierten Basen und Arka d en, 
herrschen vom heute wiederhergestell-
ten Lettner an ( im let zten Schiffsjoch 
und im Vorchor ) rechteckige Schäfte 
über einfachen , gefasten Sockeln und 
Bögen ohne Profil vor. Es entsteht da-
mit der Eindruck, diese architektoni-
sche Zäsur betone die Grenze zwischen 
dem ehemaligen Laienteil westlich des 
Lettners und der Klausur des Mönchs-
chores, eine 
Baubestand 

strikte Trennung, die im 
von Klosterkirchen oft 

stark betont war. Besonders in den 
Kirchen de r P redige rorden, in d eren 
Wirken die Seelsorge der Gläubigen 
eine wichtige Rolle spielte, musste der 
Andacht der Laien und der Predigt der 
nötige Raum zur Verfügung gestellt 
werden, ohn e da ss dies das klösterli-
che Leben beeinträchtigte. Die langge-
streckte Kirche sc hl ichter Architektur 
mit dem die beiden Zonen trennenden 
Lettner zeichnet damit den Typus der 
Bettelordenskirchen aus, die in einem 
Ra um zwei voneinander fast voll stän-
dig abgeschlossene Anda c htsräume ber-
gen. 
In der Basler Dominikanerkirche 
glaubt der Besucher, auch in der heu-
te zugänglichen Chorzone stilistische 
Unterschiede ve rsc hiedener Zeitstellung 
zu erkennen. Das Vorchor, in dem frü -
her das Gestühl stand, von dem aus die 
Mönche dem Gottesdienst folgten, teilt 
sich in d er Fortsetzung des Mittel-
schiffs in zwei Joche, welche beidsei-
tig von ebenfalls zweijochigen Seiten-
räumen - ehemaligen Kapellen be-
gleitet sind, welche in gleicher Weite 
und Höhe an die Abseiten anschlies-
sen. Ein Triumphbogen trennt dabei 
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die sechs flachgedeckten Joche sowohl 
des Mittelschiffs a l s auch der Abseiten 
von den Wölbungen der Chorzone . Die 
wuchtigen Rechteckpfeiler, die einfa-
chen Arkaden und die schwerfälligen 
Gewölbe mit breit gefasten Kreuzrippen 
der Seitenräume, welche sich im Schei-
tel an den grob geschnittenen Schluss-
steinen mit den Ev angelistensymbolen 
vere1n1gen, scheinen im Gegensatz zu 
den weich gekeh l en Gewölberippen, den 
wuchernd skulptierten Kapitellen und 
Schlusssteinen des Vorchors zu stehen. 
Auf die Weite des Mittelteils eingeengt 
schliesst ein zweijochiges, mit elegan-
tem Kreuzrippengewölbe gedecktes Al-
tarhaus den Raum im Osten ab, dessen 
Haupt aus dem Zwölfeck entwickelt ist, 
und das durch hohe, masswerkge-
schmückte Fenster erhellt wird. Hier 
stand ursprünglich der nur den Kleri-
kern zug ängliche Hochaltar. Im Süden 
öffnet sich neben dem Dreisitz der 
Durchgang zur Sakristei. 
Heute weise-n einzig noch die beiden 
östlichen alten Türen in der Südmauer 
des Schiffes auf die hier ehemals an-
schliessenden Klostergebäude hin, wel-
che in traditioneller Weise einen 
Kreuzgang umrahmten . Die östliche er-
laubte den Mönchen das Presbyterium, 
die westliche die Le u tkirc h e zu errei-
c h en. 



III. Definition des Die 
heutigen 

Bestandes am 
Gebäude 

1 . Ma u erwe rk des La n g 
hau s e s (Ab b. 68- 70 ) 

Am eindrückl ichs ten lassen sich zwe1 
verschiedene Bauperioden an der Süd-
mauer des zwei~en Langhausjoche s 
(Abb.71 ) ablesen. Auf der ganzen Höhe 
verläuft hier ein 1.10 m breites Band 
wirren Ma u erwerk s (Abb. 72 ,1), das 
sich von den u mgebenden Bl e n dstei n en 
abhebt . Offenbar hande l t es sich um 
den Ausbruch ein er ehemals nach Nor-
den abgehenden Mauer, die im Verband 
mit der Südmauer der vier östlichen 
Joche stan d . Die Grabung brachte denn 
auch die zugehörigen Fundamente zum 
Vorschein . Während der Eckverband 
mit dem gegen Osten abgehenden Teil 

Abb.71. Ausbruch der Westmauer I in der Südwand . 

(Abb. 72 , 2 ) dv 1· ~j üd111uuc 1· noch IJcstch t , 
ist der nach Weste11 gcn ... ·h1etc 13cs t a nd 
(Abb .72 , 3 ) d er beid e n ersten Joche dd-
von durc h eine senkrec h te Ba u nd ht ge-
trenn t. Verfo lge n wir d i eses s p ä t e r 
a n ge fü gte Ma u er werk , s te ll e n wir fes t, 
d ass es mi t der he ut ige n Wes t mau e r· im 
Verband i s t. Ku rz vo1- der No rdw es 1e ckc 
des Schiffes bricht es jedoch mit ge-
schrägtem, unregelrnässigc m Ha u pt a b 
und ist durch e in noch jüngc 1-es , 
drittes Ma u erwerk e rsetz1 . Einzig c·ri 1 ·· 

lang dem Boden kann es in der No rd-
mauer bis zur ältc1·e r1, 0stl iL lt liege 11 -
den Westma u er beobac h tet werd e n, wo 
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es wi e a uf der Sü dse ite a n dere n Au s-
se nflu c h t a n sc hl iess t. 
Auf g l e ic h er Er h a ltungs höh e l assen 
s i c h v on hi e r a n di e ä lt este n Stru k-
ture n, di e mit d e r a b ge brochen e n ä lt e-
r e n Wes tm a u e r im Verb a nd ste h en, b i s 
ins sechste La ngh a u s joch v e rfolg e n , wo 
s i e a bget r eppt bi s zur Ma u e rkrone a n -
s t e i gen. Fas t di e gesa mt e a ufge h e nde 
Ma u e r im Norden wird d a h er vom jüng-
s t en, dritten Mauerwerk g ebildet, we l -
ches in der No r dwesteck e d as zweitä l-
test e stört. 
Wenn die beide n ä lte s te n Ba uph asen 
eindeutig zwei Ba ukörper definieren, 
wovon der erste im Bereich d es zwei ten 
Schiffjochs ende te und der zwe ite 
durch dessen Ve r längerung nach We-
sten auf die heutige Ausde hnung e n t -
standen ist, gehört die drit t e und 
jüngste zu einem Umb a u , de r minde-
stens in dem bisher b e sprochene n Be-
reich den Plan der Kirch e nicht g eän-
dert, sondern nur d e n aufgehenden Be-
stand berührt hat. Wir haben damit 
die Strukturen der d re i wich t ig s ten 
Bauperioden vorgeste llt , welche die 
mittelalterliche Predige r ki r che präg t en 
und deren letzte zu dem Baukörp e r 
führte, dessen Architektur in der vor 
kurzem beendeten Restaurierung zu 
grossen Teilen wiederhergestellt worden 
ist. Die gegenüber dem heutigen · Ge-
bäude um knapp zwei Joche kürzere 
Kirche bildete die Anlage I, die Er-
weiterung gegen Westen erfolgte mi t 
dem Bau der Anlage II, und die eher 
als willkürliche Reparatu r erscheinen-
den Strukturen der Nordmauer s i nd 
der Anlage III zuzuweisen. Sie dürften 
sicherlich die Schäden des Erdbebens 
von 1356 manifestieren. 
Der Charakter des aufgehenden Mauer-
werks der drei Bauphasen ist recht 
unterschiedlich. Bei der Anlage 1 ist 
es - mindestens in den eingesehenen 
Zonen sorgfältig aus Kieseln und 
Bruchsteinen gefügt, wobei Steine gele-
gentlich ährenförmig schräg gestellt 
sind, um eine gleichmässige Lagenhöhe · 
auch mit kleinerem Material zu errei-
chen (Abb .80 , zwischen den Lettner-
strukturen). In den höheren Lagen 
überwiegen Kalkbruchsteine. Die Hau-
steine der Pfeiler, Wandvorlagen , TU-
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ren u s w. s ind a u s rö tl ic he m Sa nd s te in 
gesc hni tt e n u nd sorgfä ltig mit d e r 
Gl att fl äc h e i n se nk rec ht e r Füh r un g 
randp ara lle l gea rb ei t e t. Der Ka lkm ö r te l 
wec h se lt rec h t oft, ze i g t j ed oc h üb e r -
a ll ein e grau- u nd bra u nfa r bige , mi t 
Sand un d Ki e s e l n a nge r e i c he r t e Qu a l i-
tät. 
Das Ma u e rwerk 11 besteht a u s Bruch-
ste inen v e rsch i ed e n er Gr össe n , v orwi e-
gen d a u s g e lbem Ju ra k a lk (Abb . 88 ) . 
Flach zi egel und Back s t ei n e s ind me hr-
h eit li c h in d e n Fe n s terge wä nd e n v or -
h a n de n . Al s Ha u s t e in di ent wi ed eru m 
röt li c h er Sa n dstein, a llerdings in r ec ht 
kl e ine Qu ader zerte i l t. Die üb e r den 
feine n Ra n dschla g hin a u s r age nd e Bosse 
wu rde mi t der senk r echt g e führten 
Gl att fl äch e oft diag on a l abg earb e it e t. 
De r Ma u ermörte l i s t üb e r a ll v on g l e i -
c h er, q u a li tät v oll e r Kon s i s t enz, e inzig 
di e Farbe wec h se lt b e i ho r i zontale n 
Ba un ä hte n v on wei ss lich zu g e l blich. 
Das Ma u erwerk 111 se t zt s i c h au s ver-
schie d e n art i gen, s ich e r zu m Te il wie -
derv erwende t e n Materialie n z u sammen. 
Ki esel , Bru chsteine, g efl ä chte Hau-
s tein spolien, Flach zieg el, Ru nd ziegel 
u nd Backsteine s i nd ang es ich t s d e r 
h e t erogen e n Mi sch ung zu einem er-
sta unli ch l agenh a ften Apparat ge-
s chichte t. Di e Fensternisch en si n d a u s 
Back- und Br u c h steinen und e in ze l nen, 
g rob g e fl ä chten Bl öcke n ge fü gt . Die 
s ichtbaren Ha u ste i ne bes t ehen a u s wei-
c hem , dunke l rotem Bu ntsa n dstein, der 
mit d e r Gl a t t fl äch e in senkrech ter 
Füh r ung randpara llel bearbe i tet ist. 
Der Ka lkmörtel ist v on weisser Farbe 
und b e sitzt groben Zu sc hlag . 
Von den drei h e u te i n der Westma u er 
gelegenen Eingän ge n i st nu r d er mit t-
le re a ls u r sp r üng lic h er Bes t a n d d er 
Anlag e 11 n a ch zuwe i sen , wobei sic h 
ein zi g de r Sehwell stein und die Füsse 
der mit Qu a d ers t ein e n v erk l e i deten Ge-
wände erhalten h aben (Abb.73 ) . Au c h 
da s durch eine Jungere Oeffnun g ge-
störte Fenster im südlic h e n Se itenschiff 
und dasjenige i m Mitte l s chi ff gehör e n 
zum originale n Bes t a nd , während von 
der nördlichen Ab seite nu r das s üdli -
che Gewände da zu zä hl t , die üb r igen 
Teil e hingeg en mi t d er Rep a ratu r n ac h 
dem Erdb eben n e u ges t a ltet we r de n 
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Abb.72. Ansicht an die Südmauer des zweiten Langhausjoches: 1) Ausbruch der Westmauer der Anlage 1; 2) Mauerwerk der 
Anlage I; 3 ) Mauerwerk der Anlage 1 I; 4 ) die später geschlossene Türe zum Kloster. - Massstab I :75. 

mussten. Der steile Giebe l des Haupt-
schiffs, rn den sich ein spitzbogiges 
Fenster öffnet, wurde ebenfalls für die 
Anlage 11 geschaffen; die seitlichen 
Halbgiebel mit den kleinen viereckigen 
Oeffnungen sind hingegen der dritten 
Bauphase zuzuweisen. 
Auch die Türe in der Südmauer des 
zweiten Joches (Abb. 72,4) ist zusammen 
mit der Verlängerung entstanden, die 
zur Anlage 11 führte. Rudolf Moos-
b rugger vermutet zwar, sie habe ur-
sprünglich als Zugang zum Kloster ge-
dient und sich in einer Mauer geöff-
net, welche dieses westlich der Anlage 

1 abschloss. Mit der Vergrösserung sei 
der Eingang einfach in den neuen 
Raum mit einbezogen worden. Wir 
stellten allerdings auf Bodenhöhe fest, 
dass die Südmauer mit der eindeutig 
zur zweiten Kirche gehörenden West-
mauer im Verband steht und dass das 
Mauerwerk von der Türe bis zur Süd-
westecke einheitlich ist. Ebenso befin-
det sich die Türnische, also nicht der 
dem Eintretenden zugewandte Rahmen 
auf der Kirchenseite, genau wie beim 
Eingang im sechsten Joch. Die Orien-
tierung ist demnach deutlich vom Klo-
::;ter in die Kirche gerichtet; die Mön-
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Abb . 73 . Originaler Bestand des Westeingangs in das Mittelschiff der Anlage 11. 

ehe trate n durch sie in das Gottes -
hau s, ni c ht der Laie durch sie in die 
Klau s ur. Es ist also kaum anzuneh-
men, da ss es sich um ei ne ehemalige 
Klosterpforte handelte, durch welche 
auch die Mönche die Klausur erreich-
ten und die demnach von aussen nach 
in n en orientiert sein musste . Im weite-
ren ist der Ausbruch der Westmauer 1 
b i s unte r die Decke des Seiten schiffs 
vorhanden, so dass beim Bau der An-
lage 11 gar kein Mauerwerk über die 
Südmauer l der Kirche und die zuge-
hörige Klostermauer gelegt worden sei n 
ka nn, wi e Rudolf Moosbr u gger vermu-
tet , son st müsste noch mit einer zu-
s ätzli c hen Bauphase ger.echnet werden 
( vg l. Moos brugger S. 34 und Abb. 28 ). 

92 

dre i Ba up er io-
und v e rsu c h e n, 

La n g hau s bis 

Verfolgen wir nun die 
den am Be s tand weiter 
den Z u sammenhang 1m 
z um Triumphbogen a uf 
herzustellen. 

der Südseite 

Obschon nicht die ganze Südm a u r von 
Verputz befreit werden konnte und die 
Fusszone durch Einbauten von mittelal-
terlichen Kapellennischen sowie die 
oberen Partien von den erst im 19 . 
Ja h rh un dert n ac h dem Abbruch der an-
stossenden Klostergebäude geschaff nen 
ho hen Fenstern stark gestört ist, dürf-
te d i e Einheitlichkeit des Mauerwerks 
l zw i schen der abgebrochenen West-
mauer und dem Wandpfeiler feststehen, 
welcher das sechste Abseitenjoch gegen 
das Chor abschliesst. Wandvorlage 
(Abb .81, 9) und Spitzbogen ( Abb .81, 10 ) 
sind in die sem Mauerwerk gefa ngen 
wie auc h unter Vorbehalt e ines 
Beobachtungsirrtu ms der Durchgang 



zu den Klostergebäuden, der sich im 
sechsten Joch öffnet, wenigstens was 
die von uns eingesehene kirchenseitige 
Türnische (Abb .81, 11) aus rotem Sand-
stein betrifft (Abb. 74). Der Aussenrah-
men kann durchaus zu einem späteren 
Zeitpunkt geändert worden sein 93 

Ueber die Querarkade in der Abseite 
ist die Verbindung zum südlichen Tri-
umphbogenpfeiler, über die davon ge-
gen Westen abgehende Arkade auch 
zum sechsten und letzten Joch des 
Langhauses herzustellen. Hier begeg-
nen wir wiederum Baunähten zu den 
beiden Jungeren Beständen. Knapp 
über dem spitzen Scheitel der Arkade 
verläuft eine waagrechte Grenze im 
Mauerwerk (siehe Abb.75,1,wo der un-
gestörte Be fund des sechsten Bogens 
auf der Nordseite dargestellt wird). 
Unten ist der Kalkmörtel deutlich grö-
ber und grau gefärbt, darüber fein-
sandig und weisslich. Obschon an die-
ser Stelle, dem Uebergang der Arkade 
zur Obergadenmauer, welche das Mit-
telschiff über die Abseiten hebt, Zäsu-
ren im selben Bauvorgang durchaus 
begreiflich sind (Unterbruch nach der 
Fertigstellung des Bogens), weist der 
Untersch ied der Strukturen eher auf 
zwei verschiedene Bauepochen hin. 

Der Eindruck einer nachträglichen 
Uebe r nahme von Pfeilern und Arkaden-
mauer des sechsten Joches wird noch 
dadurch verstärkt, dass über der Bau-
naht ein Entlastungsbogen (Abb. 75,2) 
ansetzt, welcher den Druck der Hoch-
mauer auf die Pfeiler lenken sollte 
(Abb.76; Foto der besser einzusehenden 
Nordsei t e). Derartige im Mauerwerk ge-
fangene Bögen finden sich oft bei Wie-

93 Es ist dies eine Frage, die nachträg l ich aufg rund s t ili-
stische r Ueberlegungen ges tellt wurde . Wi r hatten ke i n e Ge le-
genheit, die Aussenseite des Eingangs zu untersuchen , erin-
nern uns aber, dass wir im Innern den Zusammenha ng zwi -
schen dem Hausteinrahmen der Türn ische u nd d em umgebenden 
Mauerwerk analysiert und dort weder eine Zäsur im lagen haf-
ten Mauerwe r k noch ei nen Mör tel wec hse l fes t ges t ellt h aben. 
Sol lt e die Türe ers t späte r ei ngesetzt worden sein , müsste 
das Mauerwerk I hier i n dera rt grossem Umfang e rn euert 
worden sein, dass sich die Baunä h te gegen oben unte r de m 
belassenen Verp u tz verstecken , a u f de r Os t seite an d ie Ha u-
steine der Wandvorlage I im Tri ump hbogenber eich a n schlies-
sen un d auf der Westsei t e durch die Re para turen, . mit we l-
chen d as Ma uerwe r k bei m Abb ruc h des Lettners übe r deckt 
worden waren, ve rborgen s ind. 

Abb. 74 . Tü rn isc he des Chorei ngangs in der Süd wand. 

derverwendung älterer Strukturen, 
doch können sie auch in völlig neu 
konzipiertem Mauerwerk zur Entlastung 
höherer Mauern angelegt werden, wie 
dies zum Beispiel in der Predigerkir-
che im Chor der Fall ist, wo Ueber-
fangbögen direkt auf den Rücken der 
gleichzeitig errich t eten Arkaden zwi-
schen Mittelteil und Seitenräumen ru-
hen (Abb.88). Nun bildet abe r gerade 
die Lage über den Hausteinen den 
grossen Unterschied, da der Entla-
stungsbogen im sechsten Schiffsjoch 
über der Baunaht und erheblich über 
der Arkade anse t zt und auch nicht 
dieselbe Sorgfalt der Konzeption be-
sitzt. Auch darin zeigt sich eher die 
Tendenz einer Uebernahme älterer 
Strukturen, wobei auf die Schwierig-
keit der Interp r etation hingewiesen 
sei, da Bauvorgäng e von Bauplatz zu 
Bauplatz variie r en können. 
Im Obergaden des sechsten Langhaus-
joches· ist ein Rundfenster (Oculus; 
Abb. 75,3) gleicher Konzeption wie in 
der Hochmauer de s Presbyteriums ein -
gebunden. Da die Mörtelq uali tä t sehr 
ähnlich ist wie bei der Verlängerung 
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Abb. 75. An s ic ht a n die im Dac hra um des nö rd l ic h en Se it e n sch iffs ge l egene Nor dse i te des Obergaden s : l) hor i zo n ta l e Ba un a ht 
zwi sc he n d e n Ma ue rw e rke n d e r Anl age l und 11 ; 2 ) Ent l a s t un gsbogen im Ma u erwe r k der Anl age 11 ; 3) Run d fe n s t e r (oculu s) 
im Mauerwe r k de r An lage 11 ; 4) Ma ue rw e rk der Anl age 11; 5) Ma uerwe rk de r Anl age l; 6) vert i ka l e Ba un a ht zwi s ch en de n 
Mauerwerken der An lagen 1/ 11 un d de r Anl ag e 111; 7 ) Ma u e rwerk de r Anl age 111: 8) Ru ndfens ter i m Ma u e rw e r k der Anl age 
II I . - Massstab 1: 75 . 
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im Westen, meinen wir hier Mauerwerk 
11 (Abb. 75,4) zu finden, welches Mau-
erwerk l (Abb. 75,5) übernimmt. Stüt-
zen und Arkade sind demnach älter 
als Obergaden und Fenster. Der Tri-
umphbog e n ist wahrscheinlich nur im 
oberen Mauerwerk gefangen und gehört 
ebenfalls zur jüngeren Bauzeit, wie es 
die an den Haus teinen vorhandenen , 
auch an a nderen Elem e nten der zweiten 
Anlage vorkommenden Steinmetzzeichen 
be weisen. Aelte rer Verp u tz verbot hier 
Son di e rungen, um diese Annahme am 
Mauerwerk üb erprüfe n z u können. 

Dass es sich bei beiden im sechsten 
Joch vorhandenen Mauerungen um älte-
res Mauerwerk als dasjenige der Anla-
ge 111 nach dem Erdbeben handelt, 
wird d urch die über dem fünften Pfei-

Baunaht (Abb. 75,6) ler aufsteigende 
ange zeigt. Sowohl 
auch an den noch 

im Mauerwerk a ls 
erhaltenen Verputzen 

werden noch gena u er (Abb. 77) wir 
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darauf e ingehen - zeigt s ich di ese Zä-
sur de utlich. Sie trennt den Bestand 
de s sechsten Joches mit den vierecki-
gen , gefasten P feilerschäften (Abb. 78) 
und den einfachen Arkaden von den 
Rundpfeilern und den mit a u sgepräg ten 
Profil en ge schmückten Ba sen (Abb. 79) 
un d Bog e n. Im Pri n zip s ind di_ e sich 
darüber öffn e nd e n Ob e rgadenfenster 
spitzbog i g und nicht gerundet, wobei 
aber im fünften Joc h und dam i t west -
lich der Baunah t ebenfalls ein Oculus 
(Abb. 75,8) vorhanden ist. Eindeutig 
hande lt es sich hier t rotzdem um die 
Reparaturarb e it e n III (Abb.75,7) nach 
dem Erdbeben, bei welchen nicht nur 
die bestehenden Verputze auf den ge-
retteten Strukturen bew a hrt, sondern 
auch unversehrt e Element e abgebroche -
ner Mauern, in diesem Fall das Oculus 
der zweiten Bauphase, wiederverwendet 
wurden. Dies kommt auch an der Holz-
decke des Mittelschiffs z um Au sdruck, 
die im sechsten Joch üb ernommen wurde 

Abb . 76 . An s ic ht an die im Dac hraum des nördlichen Seiten- Abb.77. Gre n ze zwisc h e n Verputzschichte n der An l age 11 un d 
schif fs gelegene Nordsei te des Obergadens . 111 (Ver p utz IV) am Obergade n zwischen dem fünft en u nd 

sec h sten Joch . 
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und sich deutlich durch ihre leic ht 
tiefere Lage von dem Bestand 111 in 
den fünf westlichen Joc h en abhebt 
(Abb.94). Di e Zäs u r ist ü brige n s auch 
am Kran zgesims der Hochmauer vorhan -
den, das h ier das Profil wechselt 
(Abb .105). 
Ueber di e Obergadenmauern ergib t s i c h 
der Zu s ammenhan g des Befundes 1m 
s ech s t en Jo ch mit der Westmauer II. 
Hi er l e h nt die Hoc hmauer 111 an di e 
i n Fragmenten aus der Wand vorragen -
de südlich e Obergadenmaue r 11 an. Di e 
Verbindun g z ur Nordseite wird herg e-
stellt, indem sich an der nördlich e n 
Hochmauer zwischen Westwand und 
sechstem Langhausjoch derselb e Be-
stand wi e a uf der Süd seite zeigt. Bau-
n a ht über der Arkade u nd Entla-
stungsbogen sind vorhanden (Abb.75 
u nd 76 ) . Ueber die Querarkade i m 
nördlichen Seitenschiff, die a uf d e r 
Achse des T r iumphbog e n s La n g h a u s 
u nd Chor trennt, ist auch wieder di e 
Verbindung zur Nordm a u e r g es ich e rt: 
der Wandpfeiler d e r Arka d e i n d e r Ab-

Abb . 78 . Ori g inale Pfe il e r bas1s des fünften P fe il ers im Norde n . 
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se it e i s t im Ma u erwerk l des sec h s t e n 
La n g h a u s joc h es e ingeb unde n. Damit 
s chliesst s i c h d e r Kre i s , d a wir v on 
We s t e n h e r d e n Besta nd bi s z u di eser 
St e ll e sc h on v erfolgt und festges t e ll t 
h a b en, d ass di e Nord ma u e r vom fünf-
t e n Joc h b is zu r wes tli c h e n Ec k e d es 
La n g h a u ses a u ss e r der Fu sszon e du rc h 
die Repara tu r 111 gebilde t wi r d . Au c h 
h ier zeigt sich d i e Ba un aht sowo hl a m 
Ma u erwe rk a l s a u c h an d e n Ve rput ze n, 
d a d e rj enige der An l age l I im sech-
sten Joc h ü be rn ommen un d n e u e r Ve r-
p u tz ( 111) n ur übe r der Re p a r atur 
aufg e tragen worden i s t. Die s tili s ti-
sc hen Un terschiede zu r An lage 11 we r -
d en in d e r Nord ma u er vor a ll e m an 
den b r e i ten, s p i t z bogige n Fen s tern 
d eutli c h, d i e fe i.n g li e d r i ge , ge k e h L t e 
Masswe rk e e n t h a lten. 
lm Ma u e rw e rk l der Nord- und Süd-
mau e r fin de n sich i m fü n fte n und 
sec h sten Joch die Reste des 1876/77 
abgebrochenen Lettners (Abb.SO ) . Sic h t -
ba r sin d noch die zurückges pi tzte n 
Ha u steine der d1e Arkade (Abb.81 ,1 ) 

Abb . 79 . Origina le Pfe ilerb a s 1s de s ers ten P fei l ers 1m Norden . 
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tragenden Wandvorlage (Abb .81 ,2) so-
wie die Spuren des Gewölbes 
(Abb.81,3) mit der Konsole an der 
Rückwand (Abb .81 ,4), des Tribünenbo-
dens (Abb .81 ,5) und der beidseitigen 
Treppenaufgänge (Abb.81 ,6) an der 
Rückseite. Der später in das umgeben-
de Mauerwerk (Abb.81, 7) eingesetzte 
Bestand (Abb .81 ,8) zeigt deutlich, 
dass der Lettner in seiner überkomme-
nen Form jünger ist als die Fassaden-
mauern an dieser Stelle. Aufgrund der 
Ergebnisse der Bodenforschung und der 
stilistischen Qualität der erhaltenen 

Abb .80. Fragmente des Le ttners in der Nordwa nd des fünften 
Joches. 

·- ·- ·- ·- ·_,,,,,,.. · c; 
Do c::::::,c:;,o 

5m · · · r ______________ ...... 
Abb . 81 . Ansicht an d i e Südwand de s fünften und sechsten Langhausjoches: 1) Haustein der Lettnerarkade; 2) Wandvorlage 
des Lettners; 3) au sgem auerter Ausbruch des Lettnergewölbes ; 4) ausgemauerter Ausbruch der Konsole des Lettnergewölbes; 
5) a u sgem a ue rter Au s bruch des Bode ns über dem Lettnergewölbe; 6) ausgemauerter Ausbruch der südlichen Lettnertreppe; 7) 
Ma uerwerk de r Anla ge 1; 8 ) Mauerwe r k der Anlage 11; 9 ) Wa ndvorlage zwischen Langhaus un d Chor der Anlage 1; 10) 
Bogen der Wandvorlag e de r An lage 1; 11 ) Eing ang vom Klos t er in das Chor . - Massstab 1 :75 
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Abb . 82. Obergadenfenster auf der Nordseite des vierten Joches . 

Bruchstücke des Gewölbes gehört dieser 
Einbau zweifelsfrei in die Bauzeit der 
Anlage 11. Die umgeb enden Strukturen 
der Fassadenmauern müssen daher der 
Anlage l zugewie se n werden, was e inen 
zusätzlichen Beweis un serer oben ent-
wickelten Chronologie im Bereich de s 
Tr iumph bogens erg ibt. Der heute wie-
derhergestellte Le ttner entspricht wei t -
gehend dem historischen Bestand, wi e 
er aufgrund der noch vorhandenen 
Fragmente rekonstruiert werden konnte 
( Abb .103). 
Der Verputz der Anlage III, welcher -
als einer der Ze ug en der Sparmassnah-
men bei der Erneuerung nach dem Erd-
beben - überall dort an Verputz d er 
An l age II anschliesst, wo ältere Struk-
turen bewahrt worden s ind, i st heute 
noch in Form eines groben Grundputzes 
in grösseren Fläche n erhalten. Er ist 
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nur an wenigen Ste llen von einem zu-
gehörigen Feinputz bedeckt. Dieser ist 
bandförmig, mit gera d e geschnit tenen 
Rändern um di e Oeffn un gen im Oberga-
den des Schiffes (Abb.82), um di e Ni-
sc he n der Fe n ster in der Nordmauer, 
unter der Decke des Hauptschiffes so-
wie der Seitenschiffe aufgezogen (auf 
der Südmauer feh lt älterer Verput z) . 
Die übrigen Flächen scheinen vorerst 
nur v om Grundputz 111 bedeckt ge we-
sen zu sein. Dessen Oberfläche ist näm-
lich verschmutzt, so dass der heute 
sichtbare, da rü berl iege nde Fein put z 
( Verp u tz lV) erst zu einem späteren 
Ze itp un kt a ufgetragen worden se in 
dürfte. 
Auf dem Verput z 111 sind Ra nkenmotive 
( F ri.es und Rahmen um Oeffn ungen ) und 
figürliche Darstellungen (Fens terni-
schen im Sc hi.ff) rela ti. v schnell nach 



den Verputzarbeiten, aber nicht al 
fresco aufgetragen worden (Abb.82 und 
106). Die Tagesgrenzen sind deutlich 
durch Naht und doppelten Farbauftrag 
erkennbar. An einigen Stellen liegt die 
Malerei sogar auf dem groben Grund-
putz 111, und wird vom jüngeren, mit 
Quaderfugen bemalten Feinputz (Abb. 
83) teils grossflächig zugedeckt. Ueber 
den älteren Verputzschichten 11 liegt 
die Malerei 111 auf einer Kalkschlem-
me, die jedoch fast vollständig abge-
splittert ist. Unter anderem waren die 
Rundfenster in dem nach dem Erdbeben 
bewahrten Obergaden 11 des sechsten 
Joches ebenfalls mit einem gemalten 
Rahmen III versehen. 

Abb . 83 . No rdwand des sec h ste n Joc hes im nö rd l ic he n Se i tensc h i ff. 

Im heute resta uri erten Zu stand der 
Kirche ist im Schiff keine ältere Wand-
malerei als diejenige der dritten Kir-
che erhalten. Nach Angaben des Re-
staurators befanden sich aber noch fi-
gürliche Darstellungen auf dem Verputz 
11 an der schiffseitigen Wand über 
dem Triumphbogen. Die Spuren liessen 
auf ein Bildnis Jesu, umgeben von den 
vier Evangelistensymbolen, schliessen . 
Der Zusammenhang mit der ebenfalls 
älteren Decke im sechsten Joch weist 
diesen Schmuck in die Zeit der zweiten 
Anlage. 
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2. Mauerwerk des Chores 
(Abb.68-70) 

ln der Chorzone östlich des Triumph-
bogens komplizieren sich die Verhält-
nisse wegen der Vielzahl jüngerer Um-
bauten und des schadhaften Mauer-
werks erheblich. Sowohl im Süden als 
auch im Norden sind Strukturen I in 
den Längsmauern der Seitenkapellen 
erhalten, die in Fortsetzung der Sei-
tenschiffe liegen. Jedenfall s sind die 
der Anlage 1 zugeschrieben e n Wand-
pfeiler der Arkaden gegen die Abseite n 
in diesem Mauerwerk eingebunden. ln 
beiden Seitenräumen wird die Mauerung 
l jedoch im B~reich der Wandpfeiler, 
welche das Gewölbe tragen, du rc h tief 
eingreifende Reparaturen un terbrochen . 
Augenscheinlich entstanden diese Auf-
lagen und damit die Wölbung später. 
Auf der Südseite wird sogar ein spitz-
bogiges Fenster angeschnitten, das im 
älteren Mauerwerk eingebunden ist, 
wie auch im heutigen östlichen Joch 
ein Bogen aus Keilsteinen auf die Ge-
wände eines Einganges oder einer 
Wandnische hindeutet. Wir meinen 
aber, dass es sich im ersten Fall nur 
um eine kleine Pforte handel te, die 
vielleicht nach der Fertigstellung der 
Türe im ehemaligen vierten , heute sech-
sten Langhausjoch aufgegeben oder 
mindestens nicht als Hauptzugang in 
das Chor benutzt wurde. Es muss je-
doch betont werden, dass der fragmen-
tarische Bestand hier nicht erlaubt, in 
den als Mauerwerk I bezeichneten 
Strukturen vielleicht bestehende Indi-
zien unterschiedlicher Bauvorgänge mit 
Sicherheit zu erkennen (Abb.84-86). 
Deutlich kommt der nachträgliche Ein-
bau des Gewölbes über den Seitenräu-
men an den Auflagen zum Ausdruck. Die 
Konsolen sind aus Haustein geformt 
und in dem de r Anlage l zugeschriebe-
nen Mauerwerk nachträglich eingesetzt 
worden; in demjenigen, das zu den 
Wandpfeilern zwischen den beiden Jo-
chen gehört, sind sie jedoch eingebun-
den. Ueber die Wölbung lässt sich 
auc h der Zusammenhang der jüngeren 
Strukturen zu den Hochmauern des er-
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höhten Mittelteils des Vorchors herstel-
l en . Die Konsol en sind hier im Mau r-
werk gefangen . Ueber den Obergaden 
un d das Gewölbe des Vorchors kann 
wi ederum die Gleichzeitigkeit mit dem 
Al tar ha u s nachgewi esen werden . 
Di e Mauerqualität als a u c h gewisse 
archi tektonisch e El emen t w i s n d i e-
sen jüngere n Besta n d in die im Sc hiff 
a l s Anlage ll bez ichnete Bauphase . 
So sind die Basen der Wandvorlagen 
(Abb.84-86) wie diejenigen der West-
mauer (Abb.87) mit Schmiegen verse-
h e n , während alle der Anlage zuge-
wiesenen Pfeiler Sockel mit b r iter , 
steiler Fase (Abb. 78 ) besitzen . Auch 
mit dem a l s jünger eingestuften Ober-
gaden im sechsten Joch des Sc hiffes 
v erbinden sich nicht nur der Mauer-
charakter , sondern auch die gleich n 
Oc uli z u einer Einheit. Die Arkaden 

Abb . 84. Nordwand des ersten Vo rc horjoche s ( nö rd 1 iche Se iten-
ka pel le) . 



Abb . 85 . No r d wand des zwe i t en Vo rchorjoch es (nörd l i c he Sei-
te n k a p ell e) . 

Abb . 86 . Ostwa nd de r nörd l ic h e n Seitenka pell e . 

sind ebenfalls e infach wi e di e j e nig e n 
der älteren Bauperiode im sec hst e n 
Langhau s Joch, doch liegt ihr Sc h e itel -
punkt höher, was bei gleicher Spann -
we ite einen steileren und e leg anteren 
Boge n e rgibt. Einzig di e Base n d es 
Fre ipfeilerpaares des Vorc hor s und di e 
Eckvorlag e n b e im Alt a rhau s können 
mög licherw e i se v on d e r An lage stam-
men, da sie eb e nfalls gefast s ind. Die 
Schäfte wurden wie di e Je nig e n d e r 
Rec hteckpfeiler d es Lan g hause s in der 
Restaurierung von 1895-99 ersetzt und 
das Au s mass d er Ern e u e rung l l i s t 
nicht mehr fest zu s tell e n, wi e auch 
überhaupt e ine Kontroll e unse r er Hyp o-
t hese be züglich des unt e rschi edlich e n 
Basenprofils der Hauptpfeiler I und l l 
damit entfä llt. Auch we nn dies e Base n 
im Chor erst mit d e r Anlag e l l ge-
schaffen worden se in sollten, dürfte n 
sie s ich e rlich denj e nig e n de s Vorgän-
gers ang e pas s t wo rden se in. Dies er-
staun t e aber insofern, da al le e ind e u-
t ig di eser Bauphase zuw eis baren Wand-
pfeiler Sockel mit Schmiegen erhie lten. 

Ab b . 87. Ba s i s d e r s üd li che n Wand vo r l a ge d e r Wes tw a nd . 
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lm Vorchor fallen an den 1895-99 er-
setzten P feilerschäften der massive 
Würfel und der kraftvolle Kelch (Abb. 
102 ) auf, die an den Kämp fern des 
Triumphbogens und des Freipfeilerpaa-
res die Dienste des Gewölbes aufneh-
men. Sie unterscheiden sich deutlich 
von den Konsolen am Choransatz und 
denjenigen der Seitenkapellen und wol-
len nicht recht zur Feinheit der Ge-
wölbekonstruktion passen, die mit der 
zweiten Kirche entstanden ist 
( Abb .88). Sie könnten in ihrer Konzep-
tion vielleicht älter sein - wenn s ie 
überhaupt 1895-99 getreu kopiert wor-
den sind - und in die mit der Anlage 
l entstandenen Pfeiler integriert gewe-
sen sein. Dies deutete darauf hin, dass 
schon das Vorchor der ersten Kirche 
vielleicht gewölbt war. Der Befund 
bleibt jedoch recht fragwürdig, und 
der Unterschied könnte auch auf den 
im folgenden diskutierten Sti lw echsel 
während des Baues der zweiten Anlage 
zurückgehen. 

Abb.88 . Nördlicher Obergaden des ersten Vorchorjoc hes. 
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In der bisherigen Forschung gaben 
auffallende stilistische Unterschiede 
der Gewölbekonstruktion in Seitenka-
pellen, Vorchor und Altarhaus Anlass, 
zwei verschiede n e Bauperioden a n zu-
nehm e n (Abb.84-86 und 88). ln den 
Kapellen sind die Rippen und Gurte 
massig und breit gefast, im Mittelteil 
und Sanktuarium elegant und fein ge-
kehlt. Die kraftvoll geformten Konsolen 
und Schlusssteine mit den vier Evan-
gelistensymbolen der Seitenteile vertre-
ten eine ältere Formen sprac he als die 
fein fazettierten Auflag e n, Knospenka-
pitelle und Schl u sssteine mit Blatt-
werkmotiven des Altarhaus- und Vor-
chorgewölbes. 
Nun sind aber diese Stiluntersch iede 
nicht klar nach Seitenräumen und Chor 
getrennt. Die beiden Konsolen an der 
Ostwand des nördlichen Teiles, die b rei-
tere Rippen aufnehmen, gehören stili-
stisch zum Chor. Auch bei den Fen-
stern in den Kapellen zeigt sich eine 
Vermischung des Stiles . In der Nord-
fassade des nördlichen Nebenraumes 
sind sie mit einem Masswerk versehen, 
dessen breite Lanzetten mit darüberge-
stelltem ReÜ (auch wenn vielleicht 
teilweise abgearbeitet) sich deutlich 
von den schmalen, mit Nasen geglie-
derten Lanzetten mit aufgesetztem Vier-
pass der Oeffnungen im Altarhaus un -
terscheiden. Diese elegantere Konzep-
tion findet man aber auch in den 
restlichen Fenstern der Seitenkapellen 
(Abb.84-86). Das sich in den nördli-
chen Dachraum im Ostgiebel öffnende, 
rundbogige Zwilling sfenster gehört 
ebenfalls z um Bestand der geänderten 
Seitenkapellen. Die stilistischen Unter-
schiede können mit der Ablösung der 
Bauhütte erklärt werden, wie dies 
auch im Wechsel der Steinmetzzeichen 
z um Ausdruck kommt (Abb.89). An den 
Gewändesteinen der älter anmutenden 
Fenster der Seitenräume befinden sich 
andere Marken als an den Gewölberip-
pen und am Triumphbogen. Auf jeden 
Fall ist darin eher eine Stiländerung 
in einer vielleicht länger dauernden 
Bauphase als eine eigenständige Neu-
gestaltung der Kirche z u vermuten. 
Die seitlichen Fassadenmauern I von 
Vorchor/Seitenkapellen dürften an der 
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Abb . 89 . Ste inme tz ze ic hen : 
A Anla ge 11 : Ge wöl be de s Vorchores und d es e rst e n Jo-

c hes des Al tarh a u ses . 
B · Anlage 11: Triumphbogen . 
C Anla ge 11: di e b eiden Fenster in de r Nordmaue r d e r 

nö rdliche n Se itenkapelle. 
D Anlage 11: Wa ndpfeiler an der We s tw a nd de s Lang -

ha uses . 
E An lage 11 : Schlu sss t e in d es Lettn e r gewölbes . 
F Anlage 111: Fen ster in der Nordmaue r d es fün fte n 

Joches . 
G An l age 111: erste Ar ka d e d e r Nord seite . 

Masss t ab l :t. . 

heutigen Stelle gegen da s einge zogene 
Altarhaus der Anla g e I umgebogen 
sein, wie dies am Bestand mit einiger 
Wahrscheinlichkeit noch im Norden zu-
tage tritt. Am Fuss der Schultermauer 
liegt älteres Mauerwerk, gegen welches 
die Strukturen 11 der Seitenmauern an-
stossen und daher nachträglich ange-
lehn t worden sind (Abb.85 und 86). 
Erst von einer horizontalen Baunaht 
an, die knapp 2 m über dem Boden 
verläuft, besteht ein Verband zwischen 
den Mauerungen 11 der Seiten- und 
Schultermauer. 
Die Seitenkapellen der Anlage l dürf-
ten sich daher kaum in Seitenchöre 
geöffnet haben, wie dies anscheinend 
aus den nördlich des eingezogenen A 1-
tarhauses gefundenen Strukturen her-
vorgeht (Abb.33 und 46 ) . Die erwähn-
te, hochgelegene Baugrenze zeigt ja 
die Uebernahme älteren Mauerwerks, 
wahrscheinlich der Anlage l, durch 
dasjenige der Anlage 11. Hier stand 
damit schon eine Fassadenmauer vor 
dem Bau der zweiten Kirche; die von 
R .Moosbrugger rekonstruierten Annexe 
des Altarhauses 1 waren daher - wenn 
sie überhaupt bestanden haben - min-
destens im End zustand nicht in den 
eigentlichen Kirchenraum einbezogen. 

Die Vorlage aus Haustein an der Ecke 
zum Altarhaus, auf der die letzte Ar-
kade des Presbyteriums ruht, besitzt 
eine Basis mit der der Anlage I eige-
nen Fase (Abb .86 und 90). Wenn wir 
sie - nach dem knapp über dem Boden 
schwer zu deutenden Befund zuerst 
als Hinweis auf einen Eckpfeiler zwi-
schen Schulter und Altarraum der er-
sten Kirche interpretiert haben 94 , 
muss nach den Grabungsergebnissen 
unsere Hypothese korrigiert werden. 
Wenn sie nicht nach den älteren For-
men kopiert worden ist, wurde sie erst 
mit dem Bau des Altarhauses 11 von 
einem Wand- in einen Eckpfeiler um-
funktioniert. Das zur Anlage 1 gehö-
rende Altarhaus war nämlich weiter 
als üblich eingezogen und fluchtete 

91. Mi ttei l ung sb l at t de r Sch weizerisch e n Gese ll schaft für Ur-
un d Frühgeschichte , 1976 . 
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Abb.90. Ansicht an die Nordwand des Altarhauses. 

nicht mit 
chor und 

den Arkadenreihen von Vor-
Schiff. Die seitlichen Fassa-

denmauern lagen damit näher zusam-
men und die Breite des Altarraumes 
war geringer als die j enige v o n Mittel-
schiff und Mitte l tei l des Vorchors . 
Am südlichen Ansatz des heute beste-
henden Altarraums der An l age II ka-
men die schon früher aufgedeckten 
Strukturen (Abb.91) der ehemals zwei-
teiligen Sakristeitüre zum Vorschein, 
von der einzig die östliche Hälfte als 
Durchgang diente, während die westli-
che als "trompe-1 ' oeil " nur wenig in 
Wand und Eckpfei l er eingetieft war . 
Die zu vermutenden ursprünglichen 
Spitzbogen wurden später in einen 
Eselsrücken umgearbeitet. 

Abb.91. Die 1950 aufgedeckten Strukturen des Zelebrantensitzes und der Sakristeitüre. Der sichtbare Eselsrücken gehört 
nicht zum originalen Bestand. - Foto: Baudepartement Basel-Stadt. 

104 



Aus den Mauerverbänden ergibt sich, 
dass in der heutigen Chorzone nur we-
nige Strukturen der Anlage I wieder-
verwendet und der grosse Teil durch 
jüngeres Mauerwerk ersetzt worden ist. 
Der Grundriss 1 der Vorchorzone erfuhr 
hingegen in der Bauphase II wahr-
scheinlich keine Aenderung. Reparatu-
ren 111 sind im ganzen Chor nicht 
vorhanden; es wurde vom Erdbeben 
nicht beschädigt. 

3. Dachstuhl und Decken 
(Abb.68-70) 

Da die Analyse der Dachstühle und der 
Decken im Langhaus ebenfalls z ur Un-
terscheidung der verschiedenen Baupe-
rioden bei trägt, die Beschreibung aber 
den Fluss der an sich sc hon komp li-
zierten Befunde gehemmt hätte, fügen 
wir die Ergebnisse gesondert an. 
Beim heutigen Be s tand des Dachstuhl s 
über dem Mittelschiff und dem Chor 
unterscheiden wir drei Bauperioden. 
Die 49 westlichen Gespärre über den 
fünf Jochen, welche beim Erdbeben er-
setzt wurden, sind im Mauerwerk 111 
eingebunden und gehören damit zur 
dritten Kirche. Dieser Bestand greift 
jedoch auch auf das ältere, von der 
Anlage 11 stammende sechste Lang-
hausjoch über, wo er auf den Bund-
balken des abgebrochenen Stuhles l l 
steht, und setzt sich noch bis zum er-
sten Joch des Vorchors fort. Hier wird 
er von einer jüngeren Konstruk tion ab-
gelöst. Diese Zusammensetzung des 
Dachstuhls hat ihre klare Begründung. 
Wie erwähnt, wurden nach dem Erdbe-
ben nur die nötigsten Reparaturen 
v orgenommen.Da aber ausser dem Dach-
stuhl über den fünf ersten Jochen auch 
Gespärre über dem unversehrten Chor 
durch die Längsverstrebungen (Pfetten) 
des damals bestehenden Stuhles in Mit-
leidenschaft gezogen worden waren, 
wurden sie soweit als nötig auch über 
dem östlichen Teil der Kirche ersetzt 
(Abb.92). Erst vom zweiten Vorchorjoch 
an wurde der alte Bestand vollständig 
bewahrt so auch über dem Altar-
haus 95• Zu einem späteren Zeitpunkt 
mussten diese älteren Teile ausgewech-
selt werden, während der nach dem 
Erdbeben geschaffene Dachstuhl noch 
in gutem Zustand war und nicht er-
neuert wurde. Daher finden wir heu te 
im Osten einen jüngeren Dachstuhl 
(Abb.93) als im Westen, was an vielen 
Details ersichtlich ist. 

95 Die Dok um e nte berichten, dass übe r de m Chor de r Dach-
s tuhl erh alten blieb. Maurer F., 1966 , 214. 
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Abb .92 . Dachstuhl 111 über dem ersten Vorchorjoch . 

Bei.des sind stehende Stühle aus Weich-
hol z , wo die tragenden Elemente durch 
Ständer und Que rba lk en gebildet wer-
den, die durch Streben in Querrich-
tung und durch Pfetten in Längsrich-
tung gesichert sind . Die konstruktiven 
Untersc hiede sind nicht gross, und 
beide zeige n mittela lterlichen Charak-
ter ( bis Mitte 16.Jahrhundert) . Einzig 
die Markierung der Gespä rre (Abb .68 ) 
ist deutlich verschieden. Diese war 
nöti g , um die am Boden zu sa mmenge-
stellten Gespärre, deren Teile einzeln 
aufgezogen wurden, an ihrem Platz wie-
der oh ne Sc hwierig keit z us am menset ze n 
z u können. 
Von den 49 Gespärren des St uhle s 111 
besitzen 25, d . h. jedes zweite, e inen 
Bundbalken auf Höh e der Mauerkronen. 
Jed es vierte Gespärre mit Binder is t 
du rc h ein Paar mi t Fuss- und Kopfhöl-
ze rn ges i cherte Ständer verstärkt, die 
auf längs verlegten Balken stehen. Die 
Säulen stützen di e Mittelpfetten, die 
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den Stuhl zusammen mit den doppelten 
Wandpfetten in der Längsrichtung ver-
sperren . Auf d er Höh e der Mitte lp fetten 
s ind die Sparren mit einem Ke h lbalken 
verriegelt, ei n gleiches Querhol z findet 
s i ch in der oberen Hälfte des Sparren-
dreieckes. Kreuzstreben und Fussstän-
der bi lde n weitere Versperrungselemen-
te . Die gan ze Konstruktion ist sorgfäl-
tig verbla ttet und mit Holzzapfen gesi-
chert; die Längsverb indun ge n si nd ver-
kämmt. 
Dieser Dachstu hl wird durch eine Naht 
über d em sec h sten Pfeil r in zwei Kon-
struk tionsph asen geteilt. ln einer er-
sten Etappe scheint der Bestand über 
den stehengela ssenen Strukturen des 
sechsten Schiffjochs und des ersten 
Vorchorjoch s ern e u ert worden zu sei n, 
u m das Chor zu sc hü tzen und - wie 
Rudolf Moosbru gger a ufgrund von Be-
funden der Grabung a nnimmt als 
Notkirche zu gebrauchen (Abb.55 ) . Die 
Gespärre wurden daher v on der Ab-



Abb . 93 . Jü ngerer Dachstuhl über dem zweiten Vorchorjoch und dem Altarhaus. 

bruchstelle zwischen dem fünften und 
s echsten Joch an gegen Osten aufge-
s tellt und hier an den bewahrten 
Dachstuhl des Chores angeschlossen. 
Di e Numerierung (N ummern 1-12 = 1 

111111111111 ) folgt dieser Richtung . Für den 
erst nachträglich, nach der Fertigstel-
l ung des Mittelschiffs aufgeführten 
Stuhl beg innt die Bezeichnung an der 
Nahtstelle über dem fünften /sechsten 
Joch mit l und schreitet gegen Westen 
b is llllllll (Nummern 1-8) fort. Nachher 
ist die Numerierung unregelmässig oder 
d urc h individuelle Marken ersetzt 
( Abb .68 ) . Alle St änder tragen die Be-
zeichnung des zugehörigen Gespä rres . 
D1e 18 westlichen Gespärre sind auf 
der Ostseite bezeichnet und auf der 
Ostseite fluchten hier auch alle Höl-
zer . Die übrigen, östlichen Gespä rre 
hingegen sind umgekehrt a ufgest e llt 
und auf der Westseite markiert. 
Der 18 Gespärre umfassende jüngere 
Dachstuhl üb er de m Chor ist von der 

Naht zum St uhl l l l v o n Westen na c h 
Osten mit l XVll ll numeriert 
( Abb .68 ) . Die Ge s pä rre sind a l i:ern ie-
rend mit und ohne Bundba lken a ufge-
richtet; jedes vierte besitzt Ständer, 
welche die Mittelpfetten stützen . Die 
Gespärre mit Bundbalken sind durch 
sparrenparallele Streben versperrt, die 
binderlosen durch Kehlbalken . 
l n den fünf ersten Joch en kam un ter 
d er entfernten Gi psdecke die u rsprüng -
l ic h e, in der Bauperiode lll e ingezo-
gene Hol zdecke d es Mitte l schi ffs zum 
Vorschein. Die mit dem Bei 1 zugerich-
teten Bretter sind mit handgeschmiede-
ten Nägeln an der Unterseite der 
Bundbalken angeschlagen . Die Längs-
fugen waren mit einfachen Latten ab-
gedeckt, wovon noch einige erhalten 
sind . Gleiche Leisten bilden die Ab-
deckun gen gegen die Wände . Sie sind 
abwechselnd mit e inem roten un d blau-
en Pfeilornament geschmückt; der Ver-
putz lll des Obergadens mit dem auf-
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gemalten Rankenfries 
Unterkante gestrichen. 
mit Farbe zu grossen 
gänzt. 

ist gegen 
Die Nägel 
Zierköpfen 

ihre 
sind 

er-

Da der Stuh l 111 im sechsten Joch über 
die beibehalt enen Bundbalken des älte-
ren Stuhle s 11 gesetzt ist, liegt 
zwangs läufig die an der Unterseite der 
Bundbalken angeschlagene Jungere 
Decke über den fünf westlichen Jochen 
um 50 cm höher als die alte Konstruk-
tion im sechsten Joch (Abb.94). Der 
Zwischenraum war mit einem Brett 
(Abb. 95 und 96) abgedeckt, das in der 
ursprünglichen Funktion, aber an der 
St irnseite des im 18.Jahrhundert nach 
Westen erweiterten tieferen Deckenteils 
wiederverwendet worden ist. Das Brett 
ist noch 46 cm hoch und überspannt 
das ganze Mittelschiff. Die Unterkante 
ist abgeschrotet, es muss also ur-
sprünglich höher gewesen sein. Auf 

der Vorderseite sind einfache, 38-40 cm 
breite Masswerkmoti ve mit kräftigen 
Pinselstrichen in blauer Farbe in Ab-
ständen von etwa 8-10 cm g malt . Die 
gequetschten Farbränder und die Lage 
der Nagellöcher weisen darauf hin, 
dass die 8-10 cm messenden Zwi sc hen -
räume im Au genblick des Farbauftrags 
durch Leisten zugedeckt waren, die 
entlang dem Stirnbrett die Deckleisten 
der beiden unterschiedlich hohen Teile 
verbanden. Die Breite eines Masswer-
kes entspricht daher der sichtbaren 
Breite eines Deckenbretts. 
Auch bei den Stühlen der Seiten schiffe 
und der Kapell en des Vorchors ist eine 
Zäsur zwischen dem noch bis heute er-
halt enen Stuhl der Anlage 11, der die 
Kapellen und das sechste Joch über-
deckt, und dem nach dem Erdbeben 
über den fünf westlichen Langhausjo-
chen geschaffenen Konstruktionen vor-

Abb . 9L. . Tiefere und höhere Bundbalken der Dachstühle II und III, an deren Unterseiten die Bretterdeck e ang e schlagen war 
( fünftes un d sechstes Joch des süd li chen Obergadens im Mittelschiff). 
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Abb . 95. Deckbrett zw ischen der tieferen und der höheren Deckel und II de s Mittelschiffs ( vor de r Restaur ieru ng) . 

Abb .96 . Restaurierte Decke 1m Bereich der Nordwand de s fünf-
ten und sechsten Joches des Mittelschiffs . - Foto : P . Denfeld . 

handen. Der ältere St uhl wird durc h 
Bundba lken gebildet, welche im Mauer-
we rk 11 üb er den Arkaden ei n geb unden 
sind. Di e Pfette, welche die oberen 
Enden des Pultdac h es trägt, r uh t a uf 
Holzkonsolen, die i m g l eichen Mauer-
werk v erankert sind . Eine Mi ttelpfette 
wird durch Stände r gestützt, die a uf 
den Binde rn s t ehen . Die jüngere n Teile 

( 111) übernehmen dieses Kon st ruktion s-
prinzip, doch sind die Konsolen d e u t -
li ch kleiner als beim älteren Bestand . 
Sowohl der an der Nordwand noch er-
haltene Verputz 11 als auch der Ver-
putz 111 geben durch ihre waagrech te 
Borde wenig unter dem Bundbalken die 
Existenz einer flachen Decke an, deren 
Bretter an den Unterseiten der Binder 
angenagelt waren (Abb . 83 ). 
Der für den Unterhalt der Ziegelabdek-
kung unentbehrliche Zugang in d en 
Dachraum der Mittel- und Se itenschif-
fe der Anlage 11 1 war a u f spektaku l ä-
re Weise gestaltet . Schräge Ve rput z-
nähte, unverpu tzte und unbemalte Ste l-
len an den Obergadenma u ern und der 
Westwand weisen darauf hin, dass sich 
ü ber dem grossen Fenster des Haupt-
schiffs e ine kastenförmige , 1 . 50 m tie-
fe Kon s truktion brückenartig gewölbt 
hab e n muss . l n beiden Obergadenmau-
ern öffnete sich ursprünglich je ein 
he u te a usgema uert er Durchgang von 
den Dachrä um e n der Seiten s chiffe in 
di e Fusspartien dieses Einba u s 
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Al)b , 97 . Türe und An schlu sss te ll e n d es Zu ga ngs zum Da chraum 
des nördlich e n Se iten schiffs ( n örd li c h e r Oberg aden). 

(Abb.97). Die originalen Bögen a us 
Backsteinen sind später durch Hol z-
stürze ersetzt worden. Der Einbau 
muss demnach über die Dachräume der 
Se iten sc hiffe zugänglic h gewesen sein. 

Bei dieser aufwendigen Konstruktion 
dürfte es sich um einen abgedeckten 
Zu- und Uebergang in den Dachstuhl 
des Mittel - und des nördlichen Seiten-
schiffs gehandelt haben, der v om Klo-
ster auf der Südseite über einen noch 
erhaltenen Zugang in der Südostecke 
der Se itenkapell e im Chor erreichbar 
war . Eine leiterartige Treppe war über 
e inem Querholz a ufg e hängt, von dem 
wir die Einkerbungen der Aufl age auf 
den beiden westlichen Bundba lken des 
Dachstuhls 111 finden. Mit den Füssen , 
stützte sie wohl auf den Schwellen der 
beiden seitlichen Eingänge ab 
(Abb.104 ). Zudem war s ie - wie a u s-
gema u erte Düb e llöcher ze ig e n - i n den 
Mauern verankert, ohn e jedoc h derart 
plan anzuli egen, dass im Verput z ein-
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deutige Negative e n tsta nde n wä ren . 
Ueber d em Einbau sind übrigens keine 
originalen Bretter der Decke erhalten . 

Mit dieser Brücke können auch zwei 
mit reichen Mas s werkmotiven bemalte 
Bretterfragmente in Zusammenhang ge-
bracht werden, die später zur Repara-
t ur der Mi ttelschiffdecke verw endet 
worden sind (Abb.98 ) . Wie die Restau-
ratoren s chlüssig n ac hw eisen konnten, 
mussten sie zu ei n er Abdeckung ge hör t 
haben, die an der Mit telschiffdec ke 
derart vor dem Aufstieg p la ziert war, 
dass die Masswerk e d en Abschluss der 
durch die Deckleisten ausgeschiedenen 
Läng sfelder bildeten. Dieses Motiv ist 
a uch bei geschnitzten gotischen Decken 
öfters vorhanden. 
Spuren i n der ur sprünglich für di e 
Anlage 11 geschaffenen Westmauer, wo 
sic h der zugehörige Verp ut z bewahrt 
ha t , zeigen ausserdem, dass ein gleich-
artiger Zugang zu den Dachräumen 
sc hon in der zweiten Ki rche bestanden 
hatte und nach dem Erdbeben nu r er-
neuert worden ist. Anlä sslic h der Er-
richtung der zweiten Kirche war der 
Einbau noch vor den Verp u tzarbeiten 
befestigt worden. Diese wurden da-
durch erschwert und der Mörtel muss-
te mühsam hinter dem nicht ganz an 
die Wand anschli essen d en Aufs tieg in 
v erschiedenen Arbeitsgängen aufgetra-
gen werden, wodurch di e Ueberla ppun-
gen und Nähte entstanden, die heu te 
den Ve rlauf der schräg aufsteigenden 
Konstruktion wiedergeben. 



Abb.98. Abdeckbrett der M1ttelschiffdecke II gegen den Zugang zu den Dac hräumen. 
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4. Zusammenfassung 

Es dürfte nach den Schilderungen des 
komplizierten Befundes zum Verständnis 
beitragen, wenn wir den noch erhalte-
nen Bestand kurz auflisten. 

Anlage I (Abb.99): Mit Ausnahme der 
westlichen Stützen und des Altarhauses 
ist der Grundriss der Anlage I durch 
Mauerstrukturen im aufgehenden Be-
stand zu rekonstruieren; das Fehlende 
kam durch die archäologischen Ausgra-
bungen zum Vorschein. Das dreischif-
fige Langhaus bedeckte die Fläche der 
heutigen vier östlichen Joche und war 
in derselben Weise durch drei Stützen-
paare in vier Joche gegliedert. Die 
zugehörige Westmauer zeigte sich in 
der Grabung beim heutigen zweiten 
Pfeilerpaar. Die gesamte Südmauer, an 
welcher die Kl ostergebäulichkeiten an-
lehnten, ist noch vorhanden; aller-
dings sind im 19.Jahrhundert die sich 
über dem Kreuzgang öffnenden kleinen 
Fenster nach dessen Abbruch durch die 
bestehenden grossen ersetzt worden. 
Der Zugang vom Kloster ins vierte, 
heute sechste Joch ist wahrscheinlich 
erhalten. Der untere Teil der Triumph-
bogenpfeiler (1895-99 teilweise erneu-
ert) wie auch die Arkaden in den Ab-
seiten und das gesamte ehemals vierte, 
heute sechste Joch mit den breitge-
lagerten Arkaden gehören mit Ausnah-
me des Obergadens dazu. Die Nordmau-
er ist nur im sechsten/vierten Joch bis 
zur Krone bewahrt; bis zur ehemaligen 
Westmauer kann sie noch durch wenige 
Lagen über dem Fundament nachgewie-
sen werden. 
Die Fassadenmauern in den Seitenka-
pellen des dreiteiligen Vorchores gehen 
ebenfalls auf die Anlage I zurück, wie 
auch die stark geschrägten Basen des 
Freipfeilerpaares und der heute an der 
Ecke zum Altarraum eingebun denen 
Wandpfeiler dazugehören dürften, so-
fern es sich nicht um Kopien der zwei-
ten Bauperiode handelt. In der Süd-

mauer ist das Gewände eines kleineren 
spitzbogigen Fensters in den Struktu-
ren I gefangen, das mit Mauerwerk II 
geschlossen ist. Eine kleine Pforte 
lässt sich in derselben Mauer wenig 
vor der Schulter zum Altarhaus nach-
weisen. 

Abb . 99 . Bestand der Anlage 1 an der heutigen Kirche . - Massstab 1 :300 . 
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Anlage II (Abb.100): Die dieser Kirche 
zugeschriebenen Strukturen verteilen 
sich auf den westlichen Bereich des 
heutigen Schiffes, auf den Obergaden 
im sechsten Schiffsjoch und auf die 
Chorzone. Durch die Reparaturen nach 
dem Erdbeben von 1356 wurde der Zu-
sammenhang im Langhaus unterbro-
chen; die Verbindung zwischen diesem 
und dem Chor ist durch Verputze be-
deckt, die nicht entfernt werden durf-
ten. Es kann aber aufgrund ähnlicher 
Mauerqualität und gleicher Stilelemente 
auf gleichzeitige Entstehung geschlos-
sen werden. 
Zur zweiten Kirche gehört 
gerung des Schiffes I um 
nach Westen. Davon haben 

die Verlän-
zwei Joche 
sich heute 

aber nur noch die Südmauer und die 
Westmauer (ausser den Giebeln der 
Seitenschiffe) erhalten; von der Nord-
westecke bis zur abgebrochenen 
Westmauer I ist das Mauerwerk II auf 
wenige Lagen über dem Fundament re-
duziert. Darüber stehen Strukturen, 
die nach dem Erdbeben mit der Anlage 
III aufgeführt worden sind. Auf der 
Ostseite des Schiffes beschränkt sich 
der Bestand II auf die Obergadenmau-
er über den Arkaden I des sechsten 
Joches sowie die Struktu r en des 1876/77 
abgebrochenen Lettners, die nachträg-
1 ich im Mauerwerk 1 des fünften und 
sechsten Joches eingesetzt worden sind. 
Die Arkade des Triumphbogens gehört 
ebenfalls zur zweiten Kirche. Teile des 
Dachstuhls II sind über den sechsten 
Haupt- und Nebenschiffjochen noch in 
situ vorhanden. 
Ausser einigen Fragmenten in 
sadenmauern und vielleicht 
Pfeilern (1895-99 teil weise 

den Fas-
an den 

erneuert) 
der Vorchorzone muss der gesamte heu-
tige Bestand des gewölbten Presbyteri-
ums zur zweiten Kirche gezählt wer-
den. Auch das fünfseitig geschlossene 
Altarhaus geht auf diese Bauperiode 
zurück. Die Fenster und Gewölbe sind 
noch original, doch die gegenüber dem 
ursprünglichen Zustand erhöhten Basen 
der Dienste, ein grosser Teil des Zele-

brantensitzes und des Durchganges in 
die auf der Südseite stehende Sakristei 
( 1876/77 neu errichtet) gehen auf ver-
schiedene jüngere Restaurierungen zu-
rück. Ueber den Seitenkapellen, welche 
das Vorchor begleiten, ist noch die 
Dachstuhlkonstruktion II vorhanden. 

Abb.100. Bestand der Anlage II an der heutigen Kirche. - Massstab 1:300. 
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Anlage III (Abb.101): Nach dem Erd-
beben von 1356 wurden alle intakten 
Teile der Anlage II beibehalten, und 
die Reparaturen beschränkten sich auf 
die beschädigten Zonen. So stammen 
heute das Mauerwerk zwischen der 
Nordwestecke des Langhauses und des-
sen sechstem Joch , die vier ersten 
P feilerpaare sowie die fünf ersten 
Arkaden und die darüberstehenden 
Hochmauern aus der dritten Bauphase. 
Auch der Dachstuhl über dem Mittel-
schiff musste erneuert werden und 
greift als einziges Element dieser Bau-
zeit auf das sechste Joch des Lang-
hauses und sogar auf die Chorzone 
über. In den fünf ersten Jochen der 
Seitenschiffe geht der heutige Bestand 
der Dachräume ebenfalls auf die Er-
neuerung nach dem Erdbeben zurück. 

Abb.101. Bestand der Anlage 111 an der heutigen Kirche. - Massstab 1 :300. 
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IV. Die Rekonstruktion der mittelalter-
lichen Anlagen 

1. Anlage I 

Bei der nach längerer Bauzeit vollen-
deten ersten Anlage handelt es sich 
um eine Kirche mit basilikalem Grund-
riss (Abb.33 und 46; die Räume neben 
dem Altarhaus s ind unserer Ansicht 
nach fraglich). Das dreischiffige 
Langhaus von 17 ,50 - 17, 75 x 25 m im 
Lichten beschränkte sich auf die vier 
östlichen Joche des heutigen Bestandes. 
Es war vom Chorbereich durch einen 
Triumphbogen im Mittelteil und durch 
niedere spitzbogige Arkaden in den 
Abseiten getrennt. Diese Grenze zeigt 
sich noch heute durch den in das Mit-
telschiff vorrag enden Schenkel des 
sechsten P feilerpaares. Oestlich da von 
schloss das 17,50 x 12,50 m grosse 
zweijochige, von Seitenkapellen beglei-
tete Vorchor mit dem leicht eingezoge-
nen Altarhaus an. Unter der Voraus-
setzung, dass die heutige Disposition 
der ursprünglichen entsprach, belegte 
ein Joch die Fläche von 9, 25x6-6, 25 m 
(Zentren der Pfeiler), dasjenige der 
Abseiten 4,25 x 6-6,25 m. Einzig das 
zweite Joch im Presbyterium ist mit 
5, 60 m leicht kürzer. Es zeichnete sich 
damit nicht nur in den lichten Massen 
des Langhauses und des Vorchors, son-
dern auch für deren Gliederung die 
Planproportion von 2 :3 ab. Die gesam-
te, durch Leutkirche und Vorchor/Sei-
tenkapellen belegte Fläche von 17 ,50-
17, 75 x 37 m verhielt sich dagegen wie 
1 :2, ein Verhältnis, welches auch 
durch das 25 m lange Schiff und das 
12,50 m lange Vorchor gegeben war. 

Die Organisation des Langhauses lässt 
sich aufgrund des östlichsten Joches 
rekonstruieren, das sich in der heuti-
gen Anlage als sechstes erhalten hat. 
Der Raum war durch drei quadrati-
sche, über gefasten Basen stehende 
Pfeilerpaare und breitgelagerte ein-
fache Arkaden mit Spitzbogen in vier 
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Joche unterteilt. Die Westmauer stand 
leicht westlich der heutigen zweiten 
Pfeiler. Hier dürfte sich einer der 
Zugänge für die Laien geöffnet haben. 

Da die Südfassade 1 heute nur wenig 
unter der heutigen Mauerkrone endet 
( keine Balken löcher erhalten) , darf 
angenommen werden, dass die Höhe der 
Abseiten derjenigen der bestehenden 
Anlage entsprach. Das Mittelschiff hin-
gegen war vielleicht um weniges nied-
riger, da der Obergaden bei der Ver-
grösserung der Kirche in der zweiten 
Bauperiode ersetzt, wahrscheinlich 
aber zugleich erhöht wurde. Die drei 
Teile des Schiffes waren wohl flach 
gedeckt. 
Wie das Beispiel eines in der südli-
chen Seitenwand des Vorchors erhalte-
nen Fensters zeigt, waren die spitzbo-
gigen Oeffnungen wenigstens auf der 
Seite gegen das Kloster wesentlich 
kleiner als die erhaltenen der Bauepo-
chen 11 und 111. Im vierten Joch öff-
nete sich in der Südmauer wahrschein-
lich schon der heute im sechsten Joch 
noch vorhandene Eingang von den Klo-
stergebäuden in die Kirche. Mindestens 
die innere, hausteinumrahmte Nische 
dürfte zum Bestand der ersten Kirche 
zählen. Jedenfalls war hier keine Bau-
naht festzustellen, welche diese Türe 
einer späteren Epoche zuwiese . Der 
äussere Rahmen hingegen kann geän-
dert worden sein. Allerdings konnten 
Fragmente einer weiter östlich in der 
Seitenkapelle liegenden Pforte gefunden 
werden, die aber höchstens zur sekun-
dären Benutzung bestimmt gewesen zu 
sein scheint. Da auch der Grabungsbe-
fund keine eindeutige Aussage über 
den Standort der Trennung zwischen 
Mönchschor und Leutkirche erlaubt, 
ist es nicht auszuschliessen, dass sich 
die Grenze schon in der Anlage 1 



westlich des grösseren Ein gang e s und 
damit im Bereich des let zten Schiff-
jochs befand. Es ist mangels Bewe i s 
einer Zäsur östlich davon (unter dem 
Triumphbogen) dieser Annahme um so-
mehr eine Mögl ichkeit einzuräumen, d a 
es nicht der Sitte entsprach, das s die 
Mönche d ie Kla usu r de s Klosters ve r -
1 iessen, u m über die Leutkirche wieder 
die Kla usur des Chores z u erreichen, 
vielmehr war der direk te Zugang üb-
1 ich. Die ins Schi ff vorgesc hoben e 
Trennung hätte den 45 m tiefen Raum 
der gesamten Kirch e in zwe i gleiche 
Teile von 22,50 m geschieden (Verhält-
nis 2 : 1 ) . Ein derartiger Standort des 
Lettners war übrigens nich t nu r in 
Ordens-, sonde rn ebenfall s in Pfarr-
ki r che n gebräuchlich, und a uch in Do-
minikanerk irchen i st d urch aus mit die-
ser Mög lich keit zu rechnen. 
ln jedem Fall dürfte es sich bei die-
ser Abtrennung u m eine einfache 
Schranke und nicht um einen Le ttner 
gehandelt haben . Davor standen si -
cherlich Altäre für den Gottesdienst 
und d ie Andacht der Laien, deren Zo-
ne a n di eser Stelle e ndet e. Von hier 
wird auch die Predigt als zentraler 
Bestandteil des dominikanischen Laien-
d1enstes gehalten worden sein. 

Die Chorzone gliederte sich in drei Be-
reiche . An das Mittelsc hi ff s chlos s -
getrennt durc h d en Trium p hbogen 
das gleich bre i te und wahrscheinlich 
auch gleich hohe zwei jochige Vorchor 
an, in dem das Gest ü hl stand, von 
dem aus die Mönche dem Gottesdienst 
beiwohnten . Dieses war im Oste n durch 
ein - wie die Grabung gezeigt hat -
gegen über den P fei lerachsen leich t 
eingezogen es A l tarhaus mit geradem 
Haupt abgesch lossen. Ob ein vorste-
hender, den Durchga ng ei n e ng ender 
Chorbogen bestand, ist schwer zu ent-
scheiden, hätte er doch die Sicht v om 
Chorgestühl auf den Hochaltar emp -
findlich eingeschränkt . Oft kamen auch 
hoch in den Seitenmauern ansetzende 
Chorbögen vor (Abb.32 ) . 
Di e seit lich des Presbyteriums in 
Fortsetzung der Nebenschiffe vorge-
schobenen Räume dürfen wohl nicht zur 
eigentlichen Chorzone gezählt werden, 

Ab b . 102 . Die v on d e r Anl age 11 s tammend e Cho r zone . - Fo to: 
P. Te uw e n. 

sondern dienten als Kapellen für die 
persön lieh e Andacht der Mönche. Das 
Gestühl oder vielle icht sogar Mauern 
bildeten eine Abtrennung dieser Teile 
vom zentralen Chorbereich . Wir h aben 
bei der Beschreibung d er St ruktu ren 
erwähnt, waru m sich mindest e ns z u m 
Zeitp unkt, als die erste durch di e 
zweite Kirche ersetzt wurde, wa h r -
scheinlich keine das Sankt u arium flan-
kierenden Altarräume in diese Seitentei-
l e geöffnet haben können. Die von R. 
Moosb rugger rekon st ruierten An baute n 
müs sen - wenn sie üb e rhaupt bestan-
den haben - eine eigenständige Funk-
tion innegehabt h abe n. Da die Seiten-
kapellen nicht un mittelbar z um Presby-
terium gehörten, näherte sich der Plan 
der Basler Predigerkirche dem von 
vielen Dominikanerkirchen aus d er 
zweiten Hälfte des 13.Jahrhunderts be-
kannten Grundriss, wo s ich der Ei n zug 
vom Langhaus zur Chorzon e be im Tri-
umphbogen befand, so dass das C hor 
mit dem absch liessenden Altarraum 
weit über das Schiff vorgeschoben 
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war. Abgesehen vom leichten Einzug 
des Altarhauses gegenüber dem Vorchor 
und dem Hauptschiff der Leutkirche, 
welcher eine Unterbrechung der längs-
gerichteten Orientierung des Raumes 
und damit eine Betonung des Sanktua-
riums bewirkte , glich die Basler Pre-
digerkirche mit ihren Seitenräumen des 
Chores und dem vorgeschob enen recht-
eckigen Altarhaus derjenigen de s Domi-
nikanerordens in Konstanz, mit deren 
Bau ab 1236 begonnen worden war. An 
anderen Kirchen bilden Seitenräume im 
Presbyterium eher eine Ausnahme, oder 
sie sind insofern noch nicht nachge-
wiesen, als von den frühen Dominika-
nerkirchen bisher nur wenige archäo-
logisch erforscht worden sind. 
Der äussere Baukörper unterschied im 
Gegensatz zum Innern die Chorzone 
nicht von der Leutkirche; eine Zäsur 
dürfte aber zum Altarhaus bestanden 
haben, indem dieses weniger hoch a ls 
Vorchor und Mittelschiff war, de ren 
Satteldach wahrscheinlich dieselbe 
Höhe aufwies. Darauf deutet vor allem 
die geringere Breite des Altarhauses 
hin. Für die Kapellen steht eine fla-
che Eindeckung fest; Vorchor und 
Sanktuarium besassen eher eine Bret-
terdecke, doch ist eine Einwölbung 
letztlich nicht auszuschliessen. 
Wenn in den Fundamenten der zögernde 
Baufortschritt und - nach Rudolf Moos-
brugger der vorerst provisorische 
Charakter der Ostpartie zutage tritt, 
zeigt sich im aufgehenden Mauerwerk 
und besonders an der Behandlung der 
Hausteine eine durchaus qualitätsvolle 
Bauarbeit. Der heute sichtbare Bestand 
lässt dabei eher auf eine Vollendung 
gegen die Mitte des 13 .Jahrhunderts 
als unmittelbar in der Folge des Stif-
tungsjahres von 1233 schliessen , so 
dass wir der Annahme unseres Kollegen 
von der Bodenforschung durchaus fol-
gen können, der Bau der ersten Kirche 
habe recht lange gedauert. Gewisse 
architektonische Elemente , wie z.B. 
der mit Vorbehalt der Gründungsanlage 
zugeschriebene Chorzugang in der Süd-
mauer, können nur wenig vor der Jahr-
hundertmitte entstanden se i n. Wenn die 
einzelnen Etappen des Baufortschritts, 
in denen die Anlage I errichtet wurde, 
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am a ufg e henden Bestand nicht bestimmt 
werde n können , ist dies entweder dem 
i m Chorbereich stark gestörten Ma u er-
werk oder jüngeren Bauvorgängen zu-
zuschreib en , die diese Nähte zu m Ver-
schwinden gebracht h aben. Jedenfalls 
kommt d ie von R. Moosbrugger an den 
Fundamenten von Fassadenmauern, Vor-
l agen und Streben festgestellte Chrono-
logie am frei aufgeführten Mauerwerk 
nicht zum Au sdruck. Wir rekonstru ie-
ren daher in un serem Beri cht den End-
zustand der Predigerkirche, wie er 
von R .Moosbrugger als Anlage I defi-
nie rt wird, und damit die Architektur, 
die bei d er Ablösung durch die zweite 
Anlage vorhan d en war. 
Dass di e Kirche schon ab den fünfzi-
ger und sech ziger Jahren des gleichen 
Ja h r hunderts erneuert werden sollte, 
ist kaum un genügender Bauqualität, 
sondern e h er dem Platzbedürfnis des 
Predigerordens zuzuschreiben, der in 
dieser Zeit e inen grossen Zu l auf der 
Bevölkerung erlebte, was vor a llem 
eine Verg rös serun g des La i ente il s er-
forderte. Aber auch die Chorzone be-
durfte einer Erneuerung, scheint sie 
doch auf ein e Kon zeption zurück zug e-
hen, welche zu Beginn des Baues fest-
gelegt worden und bei der Vollendung 
schon v era lte t war. Die Basler Predi-
gerkirche gehört j a zu einer der frü-
hen Niederla ssungen der Dominikaner 
in Mitteleuropa, u nd das Programm 
kann bei Baubeginn noch nicht in der 
Eindeutigkeit bestanden haben, wie es 
schon wenige Jah re später der Fall 
s ein sollte. 



2. Anlage II 

Un ter der Anlage 11 verstehen wir die 
Kirche, deren Grundriss durch die 
Aenderung des Baues l in der Chorzo-
ne und die Ve rlängerung des Schiffes 
n ach Westen ents tanden i st (Abb. 46) , 
was zum Plan und Vo lumen der heuti -
gen Kirche führ t e; die späteren Baupe-
r ioden sollten sich auf b l asse Erneue-
r un gen beschränken. Das im Lichten 
17,50-17,75 x 36 ,75 m grosse Langhaus 
war nun in sechs Joche gleicher F l ä-
c h e wie in der An l age l gegliedert, 
nämlich 9,25 x 6- 6,25 m im Ha upt schiff 
und 4, 25 x 6-6, 25 m in den Nebe n-
sch iffen . Das Vorchor mit einem Joch 
g leiche r Grösse und e inem etwas kür-
zeren Joc h behielt seine Tiefe von 
k nap p 12,50 m, wurde aber von einem 
Altarhaus von 8,30 x 9,50 m geschlos-
sen, dessen Seitenfassaden nun in der 

Ve rläng eru n g der P fei I erre ih en sta n den 
und dessen fünfseitig es Haupt aus d em 
Zwölfeck entwickelt worden war . Da s 
westliche Joch nahm da bei e in e Ti efc 
von 5,60 m ein, was dem gegenüber 
allen andere n Jochen des Langhau ses 
und der Chorzone leicht verkürzten 
let zten Joch des Vorc hors entsprac h. 
Die Planproportionen des Langhause s 
näherten s ich dem Ver h ä lt ni s 1: 2 ; di e-
jen i gen der Joche b li e b e n b e i 2 : 3 . 
Gleic h e Bezüge e rg eben s ich a u c h für 
die Hö he d es Raumes, so verhalten 
sic h di e 10,10 m der Abseiten z u den 
16,30 m des Ha u ptsc hiffs wie 2 : 3 . Das 
erste Mass entspricht dabei ung efä hr 
der Breite von 9 ,25 m des Mittel-
schiffs, das letzte re derjenigen v on 
17 ,50 m des gesamten Langhauses . 
Soweit als möglich wurden die Struktu-

i\bb . 103 . 13 \i ck vom Sc hiff gege n d a s Altarha u s . - Fo to : P .T e uwen . 
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ren der ersten Kirche bewahrt. Heute 
kommt nicht mehr deutlich zum Aus-
druck, dass wahrscheinlich das gesam-
te vierjochige Schiff mit den quadrati -
schen Stützen und den einfachen Arka-
den übernommen worden ist und nur 
der Obergaden eine Aenderung erfahren 
hat. Die Basen der neuen Stützen im 
Westen waren vielleicht nicht mehr ge-
fast, sondern mit einer Kehle verse-
hen, wie dies mindestens die erhalte-
nen Wandvorlagen zeigen (Abb.SO). 
Auch im Chorbereich erstreckten sich 
die Aende rungen unter Bewahrung des 
Planes, möglicherweise sogar der Stüt-
zen, auf die Wölbung der Seitenkapel-
len und des Vorchors sowie auf die 
Vergrösserung des Altarraums. Dabei 
dürfte eine Erhöhung des Bauwerks er-
folgt sein. Zugleich wurde auch der 
Triumphbogen geändert. Die Konzeption 
des Vorchors ist einheitlich, auch 
wenn dabei unterschiedliche Stilelemen-
te Verwendung fanden. Diese Diskre-
panz scheint auf einen Wechsel inner-
halb der Bauequipe - vielleicht durch 
eine längere Bauzeit bedingt 
zurückzugehen. 

Das Langhaus dürfte unseres Erachtens 
etwa in derselben Weise wie beim 
Gründungsbau gegliedert gewesen sein. 
Eine neue Abschrankung zwischen Lai-
enschiff und Mönchschor war in Form 
eines fünfjochigen Lettners vor dem 
fünften Pfeilerpaar aufgestellt und 
schlug das sechste Schiffsjoch voll-
ständig zum Chor. Der wahrscheinlich 
ältere Zugang vom Kloster auf der 
Südseite blieb bestehen. Im zweiten 
Joch erlaubte zudem eine Türe den di-
rekten Zugang von der Klausur in die 
Leutkirche. In der neuen Westmauer 
öffnete sich eine, dem heutigen Ein-
gang ähn liche Türe in das Mittel-
schiff. 
Wir können der lnterpreta tion von Ru-
dolf Moosbrugger nicht ohne weitere s 
folgen, die Verschiebung der Grenze 
zwischen Mönchschor und Leutkirche 
habe in der zweiten Anlage eine be-
wusste Wiederherstellung des durch die 
Verlängerung des Langhau ses stark 
gestörten Gleichgewichts zwischen 
Chorbereich und Laienzone bedeutet, ja 
dass dem Verlassen des Choransatzes 
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zugunsten e iner ins Langhaus vorge-
schobenen Grenze im Falle der Predi-
gerkirche grosse Bedeutung in der Ty-
pologie der Raumgestaltung von Bettel-
ordenskirchen zukomme. Dafür ist die 
Beweislage zu schwach, und in Absenz 
überzeugender archäologischer Befunde 
muss a uch die Möglichkeit nic ht ausser 
Acht gelassen we rden, dass die Tren-
nung - sofern der Eingang im l etzten 
Sch iffsjoch wirklich ursprünglich ist -
schon in der Anla ge 1 westlich davon 
bestanden haben kann, um den Mön-
chen nach alter Klostertradition den 
direkten Zugang von der Klausur in 
das Chor zu erlauben. Die Verschie-
bung der Grenze an den Beginn des 
sechsten und letzten Joches bedeutete 
damit beim Bau der zweiten Basler 
Predigerkirche vielleicht nur einen 
mässigen Raumgewinn des Presbyteri-
ums; die Vergrösserung der Leutkirche 
scheint der wichtige Antrieb dieser 
Bautätigkeit gewesen zu sein. Trotzdem 
gelang es durch die geringe Korrek-
tur, den Lettner ungefähr in die Mitte 
des gesamten neuen Raumes von 58,25 
Metern zu stellen ( die Chorzone misst 
27 m von der Rückwand und 30 m von 
der Vorderfront des Lettners). 
Die Chorzone dürfte wie heute noch in 
Guebwiller (Elsass) und Bern durch 
Einbauten unterteilt gewesen sein, wo-
bei die seitlichen Kapellen durch das 
Gestühl oder durch Mauern unbestimm-
ter Höhe, die zwischen den Pfeilern 
standen, derart abgetrennt waren, 
dass sich einzig Vorchor und Altar-
raum in der Fortsetzung des Langhau-
ses öffneten. Ein Gang erlaubte somit 
den Zugang vom Kloster entlang der 
Rückseite des Lettne rs . Obschon den 
Laien eigene Altäre zur Verfügung 
standen, kanalisierte diese Disposition 
die Orientierung vom Laienschiff durch 
den Lettnerdurchgang über das um 
eine Stufe erhöhte Vorchor auf den 
nochmals erhöhten Hauptaltar (Abb.103). 

Ein weiterer Zugang führte auf der 
Südseite von der Sakristei direkt i.n 
das erste Joch des Altarraums. Er war 
als Doppeltüre konzipiert, der westli-
che Teil jedoch als Blendarchitektur 
ausgeführt, die in die Schultermauer 



hine i ngriff. Oest li c h d a v on sc hl oss de r 
i n St ein gea rbeit e t e Ze l eb r a n te n s it z 
an. 
We n n sc h o n i m zög e rnde n Ba ufort sc hritt 
d e r Anl age 1 e in e z un e hm e nd e Sic h er-
h ei t in der Ges t a lt u n g von Archit e ktur 
und Ra u mg li e d e rung zu e rk e nn e n i s t, 
re fl e k t i erte d as n e u e Ba uw e rk di e kla-
re Disposition d er Be t te lordenkirch en. 
Al le Teile d er Ch o r zone wa r e n nun g e-
wö l bt u nd damit v on d er fl ac h ge d e ck -
t e n Le u tk i rc h e de u t li c h abgese t zt 
( Abb.102 ) . Von de n Kn os p e n kapitelle n 
am Fuss des Obergadens, die a u f 
schlanken Diensten r u hten , st i egen die 
gekehlten Rippen der Gewölbe a u f un d 
vereinigten sic h in grossen, mit Bl att -
motiven gesc h mückten Schl u sssteinen. 
Die emporstrebende Eleganz des Al tar-
ra ums ist heute allerdings d u rch das 
erhöhte Bodennivea u verfälsc h t. Die u m 
einiges schwerfä 11 iger gearbeiteten 
K reuzri ppengewöl be der Sei tenka pe l len 
entspra ngen kelchförmigen Konso l en, 
wie sie auch i m Vo r chor a l s Auflagen 
für die Gewöl bedie n ste vorhanden wa -
ren. Die gefasten Ri ppe n sch l ossen 
sich im Scheitel zu Sc h l u ssstein en mi t 
Darstellunge n der v i er Evangelisten -
symbole. lm Gege n satz dazu wa r en die 
drei Sc hiffe des Langha u ses mit einer 
Bretterdecke versehen, die ähn l ich der 
heutigen, in den fünf westlichen Jo-
chen aus der drillen Bauperiode stam-
menden Decke gewesen sein dürfte. Die 
Wände wat·en sicherlich grossflächig 
von Malereien überzogen, von denen 
sich geringste Fragmente auf der Tri-
umphbogenwand erhalten haben. 
Grosse Fenster erhellten Chorzone u nd 
Leutkirche . Besonders die schmalen, 
hohen, mit Masswerk gegliederten 
Oeffn ungen in der Westwand und im 
Sankt uarium sorgten für eine ausgewo-
gene Beleuchtung . Der Obergaden von 
Vorchor und Sch i ff öffnete sich gegen 
aussen durch runde, mit Sechspässen 
gegliederte Fenster. 
Eine eindrucksvoll e Lös un g wu rde fü r 
den Zuga n g in di e Dachrä ume gewä hlt. 
Entla n g der West wa n d d es Ha u ptsc h i ff s 
st i eg ei n e h ol zve r k l e i dete Tre pp e vom 
tiefer gelegenen Dac h raum des s ü d li -
chen Se itensc h iffs in denje ni ge n des 
mittleren Teiles u n d se n k t e sic h w ie-

de rum zum nörd I ic h en Nebcnsch i II; i:".u-
gänge waren in den Obergadenrna u e rn 
v or h a n den . Dieses b r ü cke n a rti gc Ver-
b i n d un gssystem konnte vo n den ö n d ie 
Süd fassa d e der Kirc h e ge le hn ten Klo-
st e r ge b ä ud e n du rc h ei n e n Zu ga n g e r-
r eic h t werde n , d er sic h in d er Süd ost -
ecke in d e n Dac h st uh l des Se i te n sc hiffs 
ö ffn ete . ln den Hoc hm a u e rn e rh e l l te n 
Dre i passl u ke n d i e Dachräume vo n Mi t-
te l sc h iff und Vorchor. Fenster waren 
a u ch i n den Giebelmauern der Döch-
räume vorhanden (Abb.104 ) . 

Am Aeu sseren de s Ba ukörpers kam die 
Gliederung in Chor und Le utkirche mit 
grosser Wahrsche i nl i chkeit weniger 
deutlich zum Ausdru ck . Dieselbe First-
höhe des Satteldachs dürfte in der 
ganzen Ausdehnung der Kirch e das 
Langhaus, Vorchor und Sanktuari u m 
ü berdeckt haben, so dass der beim 
Vorgänger bestehende Absatz zwischen 

Abb . 104 . Die auf Anlage II und III zurückgehende Westseite 
des Lan ghau ses . - Foto : P.Teuwen. 

123 



Vorchor und Altarhaus fehlte 96 • Die 
Einwölbung d e s hochragenden P re sbyte-
riums hatte eine entsprechende Siche-
rung durch Strebepfeiler zufolge, wel-
che die Aussenseite prägten und zu-
sammen mit den lanzettenförmigen Fen-
stern die elegante gotische Architektur 
betonten (Abb.105). Auch die in der Ver-
längerung der Seitenschiffe de s Lang-
hauses seitlich des Chores vorgescho-
benen Kapellen ve r wischten weiterhin 
die Grenze zwischen den liturgisch_en 
Zonen. 
Aufgrund d er stilis t ischen Merkmale 
der Seitenkapellen ist der Beg inn der 
Aenderungen an der ers ten Kirche we-
nig nach der Mitte des 13 .Jahrhunderts 
anzunehmen, damit wahrscheinlich recht 
kurz nach Fertigstellung des Grün-
dungsbaus. Der Hauptbestand der An-
lage 11 dürft e hingegen nicht vo r dem 
überlieferten Weihedatum von 1269 
vollendet gewesen sein. Mit dieser 
Neugestaltung erreichte die Basler Pre-
digerkirche die Ar chitektur , welche an 
Kirchen der Bettelorden in der weite-
ren Umgebung heute allgemein vorhan-
den ist, wobei sich auch dort vielfach 
nicht mehr der erste Bau , sondern die 
ebenfalls in der zweiten Hälfte des 
13.Jahrhunderts entstandene zwe ite An-
lage erhalten hat 97 • Einzig die in der 
Fortsetzung der Seitenschiffe das Vor-
chor begleitenden zweijochigen Seiten-
kapellen bedeuten eine wenig ge-
bräuchliche Eigenheit , die sich deut-
lich von dem gegenüber dem Langhaus 
eingezogenen, stark gestreckten Chor 
anderer Dominikanerkirchen abhebt. Es 
handelt sich aber dabei um ein Erbe 
des Vorgänge r s, welches kaum als ty-
pologisches Merkmal der zweiten Anla-
ge gelten darf. 

96 Ein k l ei n e r Absa t z im Firs t zwi sche n d em Chor un d dem 
in d i esem Fa ll wenige r hoh e n Dac h des Mitt e l sch i ff s is t ni c ht 
ga n z a u szu sch liessen (zwisch e n La n g h a u s und Chor b es t eht 
über de m Triumphbogen ei n e abgeb r oc h e n e Giebe lm a u e r ) . 

97 Neben der in Anmerkung 92 erwä hn ten Da r s t e ll ung von 
Joha nn es Obe r st seien erwä hn t: Don i n R. K., 1935; - Kon ow H. 
1954 ; - Krau t heimer R., 1925 . 
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3. Anlage III 

Beim Erdbeben von 1356 stürzten die 
freistehenden und damit wenig gesi -
cherten Teile wie Nordfassade und 
Obergadenmauern ein, während die von 
den Klostergebäuden gestützte Südfas-
sade und das durch die Gewölbe und 
Strebep feiler versperrte Chor stehen-
blieben. Erstaunliche rweise wurden die 
Westmauer und der Lettner nicht be-
schädigt. Nach der Beendigung der 
von R .Moosbrugger postulierten Notkir-
che 98 mü ssen die Wiederherstellungs -
arbeiten sehr rasch ausgeführt worden 
sein und beschränkten sich auf das 
Notwend igs te. Wo der Zustand es er-
laubte, wurden ältere Elemente wie der 
Dachstuhl über dem Chor und das Fen-
ster in der Nordmauer des sechsten 
Schiffjochs - beide sollten später aus-
gewechselt werden - sowie die Verputz-
schichten ( 11) beibehalten. Unbeschä-
digte Hausteinelemente wie die Sechs-
passrahmen zweier Oculi der Bauperio-
de 11 wurden im Obergaden des fünf-
ten Sc hiffsjochs wiederverwendet. Der 
Grundputz blieb längere Zeit viel -
leicht bis ins folgende Jahrhundert 
sichtbar und wurde nur um die Fen-
ster und unter den Decken mit einem 
Feinputz rahmenartig abgedeckt und 
mit Rankenmotiven geschmückt (Schab-
lonen) . Die Fensternischen der Nord-
fassade ze ichneten sich durch figürli -
che Darstellungen aus (Abb.106). Eine 
Wandmalere i befand sich · auch unter 
dem Fenster im fünften Joch des nörd-
1 ichen Seitenschiffs, wurde jedoch 
durch die spätere Eintiefung einer Ka-
pellennische gestört . Weiterer gemalter 
Schmuck ist auch an der Südwand zu 
vermuten, wo alter Verputz jedoch 
fehlt. 
R . Moosbrugger gibt uns die Erklärung 
für die gegenüber den mittleren Joch-
achsen verschobene Lage der mit Mass-
werken gegliederten Fenster in der 

98 Ob allerdings der nachträglich in die Nordfassaden-
mauer der Chorzone eingebroc hen e , im Innern spi tzbogige 
Eingang a uf diese vorübergehende Lösung Bezug nimmt , ble i-
be dahingestellt. Seine St rukturen scheinen uns wenig der 
Zeit des ll .Jahrh undert s zu ent sp r ec hen. Si ehe a uc h Maurer 
F . , 1966,215) , der von einem Eingang des 19 .Jahrhunderts in 
den als Lagerraum be nutzte n Os tteil der Kirche berichtet. 

Nordwand (Abb.55 und 59). Aufgrund 
seiner Erfahrung an der Barfüsserkir-
che - weitere Beispiele wie in Zürich 
liegen vor - war damit ein "entwickel-
tes Lettnerjoch" v orgesehen, d. h. das 
fünfte Joch, welches den Lettner en t-
hielt, hätte gegenüber den übrigen J o-
chen derart vergrössert werden sollen, 
dass seine unbelegte Fläche ungefähr 
demjenigen der anderen entsprochen 
hätte und damit ein optisches Gleich-
gewicht hergestellt worden wäre 99 • Die 
Anpassung der Stützen a n die durch 
die Fensterdisposition vorgegebene 
Jochtiefe erfolgte aber nie. Sie hätte 
eine Aenderung des Pfeilerabstandes 
und damit die Anlage neuer Fundamen-
te bedingt. Damit wurde vielleicht ein 
gegenüber der zweiten Kirche leicht 
unterschiedlicher Plan in der nördli-
chen Fassadenmauer woh l vorbereitet, 
jedoch bei der Errichtung der Arka-
denreihe aufgegeben. 
Auch wenn der Wechsel der Arkaden 
nie geplant, sonJern Jcr- Rhythmus -
wechsel der Fenster nur als "t rompe-
1 'oeil"-Effekt beabsichtigt gewesen 
wäre 100 , sind di e Unterschiede zur zwe i -
ten Kirche, vor a ll em der Pfeiler und 
Bögen, derart umfa ssend, dass von 
einer neuen Anlag e gesproc hen werden 
darf (Abb. 103 ) . Die Pfei ler waren nun 
rund und mit prismaförmigen Socke l n 
versehen, die durch reiche Profile ab-
gesetzt waren. Die doppelt gekehlten 
Arkaden penetrierten in die Schäfte . 
Gleichartig gearbeitete Profile finden 
sich auch in der nahen Peterskirche. 
Neben den in den beiden östlichen Jo-
chen wiederverwendeten Oc uli öffneten 
sich im Obergaden spitzbogige Fenster. 
Während der Haupteingang in der 
Westmauer und die Zugänge vom Klo-
ster in der Südmauer unversehrt über-
nommen werden konnten, musste in der 

99 Sie h e auch Maurer F., 196b , 228 f. 

100 Das Fen ste r im sechsten Joch des nö rdlichen Se iten -
schiffs gehört nicht zum Bes tand der Anla ge 111, sondern 
wurde nachträg lich gesc haffen, als der Verputz IV (siehe da s 
Kap itel der jüngeren Aenderungen ) sc hon bes tand. Hi er wird 
wahrschei nlich das zu d e r Anl age I oder 11 gehörende Fen-
ster nach dem Erdbeben beibehalten wo rden sei n. 
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Nordmauer eine Türe neu geschaffen 
werden, welche wahrscheinlich einen 
mit dem Einsturz v erschwunden en Ein-
gang ersetzte. Sie wurde später durch 
einen neuen Zugang ersetzt, in der 
jüngsten Res taurierung jedoch wieder 
hergestellt. 
Der Aufgang zu den Dachräumen wurde 
auf dieselbe Art konzipiert, wie er in 
der Vorgängeranlage vorhanden gewe-
sen war, und den im Westen zum Teil 
bewahrten Strukturen derart a nge-
passt, dass sogar der alte Verput z 
ohne g rosse Reparaturen wiederverwen-
det werden konnte (Abb.104). Obschon 

der Dachstuhl über dem gesamten Mit-
telschiff ersetzt werden musste, über-
nahm man auch hi e r die alte Decke im 
sechsten Joch und sc hloss di e neu e be-
malte Deck e üb er d en fünf westlichen 
Jochen an, a llerdings in l eicht erhöh -
ter Lage, da di e neuen Bundbalken 
über diejenigen des alten St uhles ge-
legt wurden. 
Auch der äussere Baukörper zeigt ge-
genüber der Anlage 11 nur e in zelne 
stilistische Unterschiede. Er entsprac h 
im grossen ganzen dem h e ute resta u -
rierten Gebäude (Abb.105). 

Abb. 105. Die restaurierte Predigerkirche vom Totentanz her gesehen. - Foto: Atelier Seeger, Zürich. 
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V. Aenderungen an 
Sp ä tmittelalter 

Wir wollen unsere Da r s t ell ung mit 
einigen interessanten De t a ils ab-
schliessen, die b i s zu r Re formation die 
dritte Kirche verändert ha b en. Ein 
wi cht i ges späteres El em ent, den 1423 
e r r i chteten Glock entu r m, konnten wir 
allerdin gs ni c h t u nter suchen. Den 
Dachst uh l des Chores und das Fenster 
in der Nordma u e r des s echsten Seiten-
schiffjochs, d i e b e i de jünger sind, ha-
ben wir sc hon a u sreichend besprochen, 
so dass wi r nic h t mehr d a rauf einge-
hen müssen . 

Abb . 106 . Die restaurierte Malerei a n der Nordwand (gege n 
Westen gesehen) . An den Fens tergewä nden die Ma lerei a uf 
dem Verputz 111, an d en Wandflächen der Dekor auf dem Ver-
putz !V . - Foto : P . De nfeld . 

der Anlage III . 
1m 

1. Verputz 

Wie erwähnt, blieb in d e r Anlage 11 l 
der Grundputz vorers t a n a llen Wänden 
des Schiffes - ausser um die Oeffnun-
gen und entlang der Decken - gros s-
flächig sichtbar. Er wurde e rst nach-
träglich mit einem Feinputz ( l V) über-
zogen. Einerseits schlies s t er wohl an 
die Abbruchgrenzen der älteren Schich-
ten ( 11) an, anderse its ist er aber 
derart unbekümmert über die Ränder 
der Malerei ( 111) gestrichen, dass er 
kaum gleichzeitig entstanden sein 
kann. Ueber dem neuen Verputz wurde 
eine Fugenmalerei grossflächig aufge-
tragen (Abb.106). Die Erneuerung der 
Kirche nach dem Erdbeben fand damit 
recht spät, vielleicht erst im folgen-
den Jahrhundert, ihren Abschluss. 
Interessant sind die in diesem Fein-
putz an den Obergaden festgestellten 
schmalen, hori zontal verlaufenden Ne-
gative von Holzleisten, die mit Nägeln 
in Holzzapfen am Mauerwerk befestigt 
waren (Abb.68 und 69). Daran dürften 
wohl Fahnen, Teppiche, Bilder, Wappen-
schilder usw., welche von P ri va ten 
Zünften und sonstigen Gemeinschaften 
gestiftet wurden, aufgehängt worde n 
sein. 
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2. Die Orgel über dem 
Lettner 

Ueber dem s üdlichen fünften Pfe iler, 
der d as fün fte vom sechst en Joch 
trennt, befindet sich a u f d e m Verputz 
d er Anlage 11 und dem Verp utz IV 
Sp ure n e i ner hoch über dem Lettner an 
der Arkaden- und Obergadenmauer be-' 
festigten Orgel (Schwalbennestorgel). 
Malereien umrahmten das Instrument. 
Auf den älteren Schichten ( 11 ) ist je-
doch die Sc hlemme abgesplittert, so 
dass hier der Rahmen nur noch in we-
nigen Fragmenten erhalten ist (Abb. 
107). 
Im Zwickel über dem Pfeiler i st e in e 
grob verput zte, sich gegen un ten ver-
engende,26 cm tiefe Nische (Abb.108, 1) 
in die Mauerwerke 11 und 111 gebro-
c hen . Ein 40 x 40 cm messendes Loch 
(Abb.108,2) du rc hquert im abwärtsge-
richteten Zwickel die Obergadenma u er . 
Auch auf der Gegenseite, in der Arka-
denwand des südlichen Seitenschiffs, 
muss eine Nisc h e vorhanden gewe sen 
se in . Deren westlicher Rand wird von 
einem rote n Farb ban d beg l eitet, das 
auf dem hier ebenfalls noch vorhande-

Abb.107 . Die Wandmalerei um die Orge l. - Foto : P . Denfeld. 
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nen Verpu tz ( IV ) liegt. Ein Konstruk-
tion stei 1 d er Orgel wa hr sc h ei n 1 ich 
der Blasbalg - muss a l so in d as Sei-
tenschiff hinübergereicht haben. Der 
Sp i e lti sch stand balkonartig in das 
Mittelschiff vor, und der Aufstieg er-
folgte wa hr sch e inli c h vom Lettner her. 

Beidseitig der Nische im Mittelschiff 
ragte der Prospekt (Abb.108,3 ) der Or-
gel turmartig empor. Der westliche 
Teil wi rd durch die scharfen Anguss-
kanten im Verput z IV und die beg l ei-
ten d en Düb e llöch er mit Meta ll zapfen 
de u t lich. Vom östlichen, der über dem 
älteren Verputz I l lag, können wir 
nur d en Konstrukt ionsriss in der g l at -
ten Oberfläc he, die DU bellöcher un d 
das durch die umgeben de Malerei 
(Abb .108,4 ) freigelassene Negativ aus-
mach en . Weitere Dübellöcher und Ver-
putzreparaturen, welche die Anguss-
kanten v erdecke n , aber nicht zur Au s-
flickung nach dem Abb r u c h d e r Orge l 
ge hören, sowie Au sbesserun gen der Ma-
l ere i weisen auf Aenderungen des ln -
strumen tes hin. 
Baunachrichten, die über mittela l terli-
che Orgeln in de r Kirche Au skunft ge-
ben, sind nicht bekannt, doch i st für 
die Mitte d es 15.Jahrhunderts das Be-
stehen eines In strumentes verbürgt lül . 
Auf diese Zeit weist auch die Malerei 
um den Prospekt hin , sowohl was den 
ursprünglich en Zu sta nd als auch die 
Aenderung an betrifft. 

10 1 Ma urer F „ 1966 , 274f. 
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3. Der tiefere Chorbogen 

Sofern der bis 1976 bestehende, unter 
den Triumphbogen II gesetzte Chorbo-
gen nicht aus der Bauperiode III nach 
dem Erdbeben stammt , dürfte er als 
Folge der Errichtung des Türmchens 
entstanden sein, welches 1423 auf der 
Südseite der Triumphbogenmauer er-
richtet wurde und sicherlich statische 
Veränderungen mit sich brachte. Wir 
hatten keine Gelegenheit, den Bestand 
genauer zu untersuchen. Auf der Mau-
erung aus grossen Backsteinen, hatten 
sich noch kleinere Fragmente des ori-
ginalen Verputzes erhalten. Am Fusse 
des nördlichen Zwickels war eine Fi-
gur zum Vorschein gekommen, die in 
den Händen einen Schlüssel hielt und 
sich dadurch als Darstellung des Apo-
stels Petrus qualifiziert. Ein grösserer 
Zyklus dürfte sich angeschlossen ha-
ben. 
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4. Altarnischen 

Westlich des Lettners finden sich in 
den beiden längsgerichteten Fassaden-
mauern der Leutkirche grössere und 
kleinere Nischen, die im Zusammenhang 
mit den Gräbern stehen dürften, wel-
che im Laienschiff durch die Grabung 
zum Vorschein gekommen sind . 
Um die Situation, in die sich die In-
nenbestattungen der P redigerkirche 
einreihen, besser zu verstehen, müssen 
wir Befunde anführen, die andernorts 
erarbeitet worden sind 10 2• Allgemein 
kann an Pfarrkirchen beobachtet wer-
den, dass drei wichtige Bestattungspe-
rioden im Innern von Kirchen vorlie-
gen. Die erste umfasst die Grablege 
der Stifter frühmittelalterlicher Kirchen 
und ihrer Angehörigen, die vorzüglich 
im Laienteil des Schiffes beigesetzt 
wurden. Di e Zah l der Bestattungen 
scheint besonders im Bereich de s 
Grenzgebietes zum galloromanischen / 
burgundischen Siedlungsraum zuzuneh-
men, war doch dort die Innenbestat-
tung seit dem 4./5.Jahrhundert ge-
bräuchlich und führte zu eigentlichen 
"eglises funeraires", deren Bestimmung 
die Grablege, meistens ad sanctos (na-
he einer Reliquie), und nicht der Ge-
meindedienst war. Die Kirche stand 
gegen diese Sitte allerdings in Oppo-
sition, doch gelang es ihr erst in 
Verbindung mit d em karolingischen 
Staat, ihrem Willen Nachachtung zu 
verschaffen , so dass die Bestattungen 
im Innern der Kirchen spätestens im 
beginnenden 9.Jahrhundert sehr stark 
abnahmen, in kleineren Pfarrkirchen 
im allgemeinen vollständig endeten. 
Einzig in Nebenräumen wurde weiterhin 
beerdigt. . 
Erst mit dem 13.Jahrhundert sind wie-
der häufiger Gräber festzuste llen, wo-
bei es sich auch hier um Inhaber des 
Patronatsrechts (Verwalter des Kir-
chenguts) und um Mitglieder seiner 
Familie handeln dürfte. Die Grablegen 
blieben jedoch in ländlichen Kirchen 
auffallend selten, während in Städten 

102 Eggenberger P . u. a ., 1983 . 



und in diesen nahegelegenen Kirchen 
vom 14.Jahrhundert an eine explos ions-
artige Häufung festzustellen ist. 
Augenscheinlich wurde diese zweite 
grosse Bestattungswelle durch das auf-
strebende Bürgertum ausgelöst, welches 
die lange dem Adel reservierte Sitte 
übern a hm. Im Gegensatz zu ka tholi-
schen Gebieten setzten sich in refor-
mierten die Innenbestattungen, nach 
einem Unterbruch mit der Reformation, 
in weniger grossem Ausmass vom Ende 
des 16. bis zum Ende des 18.Jahrhun-
derts fort 103• 
Gefördert wurden die spätmittelalterli-
chen Bestattungen vor allem durch die 
Bettelorden, welchen die Grablegen im 
Innern ihrer Gotteshäuser durch die 
damit verbundenen Vergabungen zu zu-
sätzlichen, hochwillkommenen Einnah-
men verhalfen. So ist die bei archäo-
log i sehen Forschungen aufgedeckte 
Zah 1 spä tmittela 1 terlicher Gräber hier 
besonders hoch und verdient in ihrem 
ganzen Ausmass sorgfältig festgestellt 
zu werden. In der Dominikanerkirche 
des nahe Genf gelegenen, sehr kleinen 
Städtchens Coppet VD, welche um 1500 
gegründet worden war, wurden zum 
Beispiel während der kurzen Zeit bis 
zur Reformation von 1536 über 100 Be-
stattungen vorgenommen, die in Reihen 
geordnet das ganze Laienschiff zwi-
schen Westmauer und Lettner beleg -
ten 104. 

Nebe n den Gräbern im Schiff, für Kle-
riker und wenige Notable auch in der 
Chorzone, entstanden entlang der Fas-
sadenmauern auch Seitenkapellen, die 
sich ins Innere öffneten und die zur 
Bestattung der Kapellenstifter und 
ihrer Angehörigen unmittelbar vor 
einem Altar dienten. Das stetige Gebet 
in der Nähe des Grabes war nämlich 
für die Erreichung des Seelenheils 
sehr wichtig und gab u. a. An lass zu 
den Grablegen im Innern von Kirchen, 

103 Nur se lten wurde diese Si t te auch im 19.Ja hrhunde rt 
fortgesetzt . In den äusserst seltenen Fä llen derart spä ter Be-
stattungen in reformierten Kirchen hande lte es sich um Klein-
kinder, so z.B. in Lauenen BE und Wangen a n der Aare BE 
(Veröffent lichung vorgesehen in der Schriftenre ihe der Erzie-
hungsdirektion des Kantons Bern, herausgegeben vom Archäo-
logischen Diens t des Kantons Bern) . 

I0l Bericht im Archiv des Service des Monuments ·histori-
ques du Canton de Vaud , 1981. 

wo eine grosse Anzahl von Gläubigen 
an den Altären ihre Andacht verrichte-
te und wo der Gottesdienst eine Häu-
fung d es Gebetes mit sich brachte. 
Im Zusammenhang mit dieser Sitte, 
sich im Innern der Kirchen bestatten 
zu lassen , ist mindestens ein Teil der 
in der Predigerkirche von Basel fest -
gestellten, in den Seitenmauern einge-
tieften Nischen zu sehen. Da die über-
baute Umgebung die Einrichtung von 
Seitenkapellen verbot, die an den Fas-
sadenmauern angelehnt worden wären 
und den Baukörper beträchtlich ver-
grössert hätten, dürften diese Nischen 
als kleine Kapellen ausgestattet wor-
den sein, an deren östlichem Gewände 
ein Altar stand. Die Tiefe bot für eine 
Person genügend Raum, um da vor zum 
Gedenken des in der Nähe im Schiff 
bestatteten Verstorbenen zu beten. 
In der Predigerkirche konnten wir al-
lerdings den später zerstörten und 
übermauerten Bestand nur sondierungs-
weise aufdecken (Abb.70); ein Altar 
konnte nirgends erfasst werden. Wir 
stützen uns aber in unserer Interpre-
tation auf einen Befund in der Kirche 
von Twann BE, wo in einer Wandnische 
ein derartiger Einbau am schmalen 
Ostgewände einwandfrei festzustellen 
war 105• In Basel sind die Nischen aus 
Hausteinen konzipiert, die mit reichem 
Profil geschmückt waren und minde-
stens zum Teil masswerkartige Formen 
a ufgewiesen haben dürften. Fialen, 
Statuen usw. werden die über die 
Wand vorstehenden Rahmen geziert ha -
ben. Der spä tgotische Charakter ist 
trotz des stark fragmentarischen Be-
standes unübersehbar, so dass wohl 
der grössere Teil dieser Nischen im 
14. und 15.Jahrhundert in der Anlage 
111 entstand. An einigen Stellen geht 
aus der Ueberlagerung der Strukturen 
hervor, dass ältere Einbauten aufgege-
ben und durch neue ersetzt wurden. 
Diese Kapellennischen drängten sich 
nämlich unmittelbar vor dem Lettner, 
der für Bestattungen bevorzugten, 
möglichst nahe der wichtigen Altäre 
des Laienschiffs gelegenen Zone. 

105 Dieser Befund wird mit der Publika t ion über die For-
sc h ungen in der Kirche von Twann veröffent l icht (Sc h r ift en-
reihe der Erz ie hungsdirektion des Kantons Bern, herausgege-
ben vom Archäologischen Dienst des Kantons Bern). 
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Schlusswort 

Auch wenn die Bauforschung am aufge-
henden Mauerwerk der Basler Prediger-
kirche nicht an allen Stellen in 
wünschbarer Vollständigkeit und Si-
cherheit des Ergebnisses durchgeführt 
werden konnte, liess sie die grossen 
Züge der Baugeschichte als Ergänzung 
zu den archäologischen Grabungen er-
kennen. Eindrücklich ist jedoch ihre 
Auswirkung auf die Restaurierung des 
Gebäudes. Die erreichten Resultate er-
laubten den Verantwortlichen, im an-
fallenden Angebot der zutage geförder-
ten Strukturen die für die Wiederher-
stellung erwünschte Auswahl zu tref-
fen. Damit entstand für die Resta urie-
rung eine Richtlinie, die sich im gros-
sen ganzen darauf festlegte, den Bau-
körper möglichst auf den Bestand zu-
rückzuführen, welchen er mit der Re-
paratur nach dem Erdbeben von 1356 
erhalten hatte. 
Dieser Entscheid gestaltete sich umso 
leichter, als die archäologischen Un-
tersuchungen zeigten, dass ein ausser-
ordentlich grosser Teil der damals 
vorhandenen Elemente noch erhalten 
oder mindestens aufgrund der Spuren 
rekonstruierbar war. So stellt sich 
denn heute die P redigerkirche in ihrer 
glücklichen mittelalterlichen Ausgewo-
genheit dar, wozu vor allem der Ent-
schluss, den Lettner aufgrund der 
Spuren, der erhaltenen Bauteile und 
der Fotos wiederherzustellen, von ent-
scheidender Bedeutung war. Der lang-
gestreckte Raum fand damit wieder 
seine Einteilung in die ursprünglichen 
Zonen des Presbyteriums und der Leut-
kirche. Trotzdem muss sich der Besu-
cher bewusst sein, dass sich auch die 
heutige Gestalt dem mittelalterlichen 
Zustand nur annähert. Verschwunden 
bleiben die Altäre mit ihren reich ge-
schmückten Retabeln, die Altarnischen 
in den Seitenwänden, die am Oberga-
den aufgehängten Fahnen und Wappen, 
ein grosser Teil der Wandmalereien 
und vor allem die Einbauten und das 
Chorgestühl im Presbyterium, welche 
das Vorchor von den Seitenkapellen 
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schieden und das Zentrum des klöster-
lichen Lebens der Basler Dominikaner 
deutlich markierten. 
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